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Kar'! ardına Lehmann

Christliche Weltverantwortung zwischen
und Anpassung

Vierzig re Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes”'

Das /weiıte Vatikanische ONZ hat großem Zeitdruck erarbeitet und verab-
eine vielfache Offnung über die Römisch- schiedet wurde, verantwortlich gemacht
Katholische Kırche hinaus vollzogen. Man für die tiefgreifende „Krise“”, die das Leben
kann 117 IC auf die verabschiedeten Be- der Kirche 1ın der Folgezeit erschüttert hat.

eın schon diese unterschiedlichenschlüsse VOnNn drei besonders au  en
Bewegungen dieser Öffnung sprechen: Zu- Wertungen sind TUnN! CHNUß, sıch
wendung den Quellen des chrıstlichen nach ahren diesem Dokument näher
ens, Begegnung mıt den nichtkatho- zuzuwenden. Im Folgenden soll 1€e5 ın
ischen Christen und Aufnahme des \DJER vier Schritten geschehen:
logs mıit der „Welt”. Die Pastoralkonstitu-
HON ber dıe IC in der Welt Von heute Das erden der Pastoralkonstitution
wWäar der letzte Beschluss dieser Kirchenver- Innere Rısse 1m rundgefüge VONn

ammlung Sıe und ıst das umfang- „Gaudium el .  spes
I1reichste Dokument, das Je eın Konzil VCI- Die nachkonziliare „‚Krise  « 1n der

abschiedet hat In der Fragestellung und Weltzuwendung
Methode ıst SsıieE ungewohnt und CuU, SO(- Neuinterpretation veränderten
dass die Beratung und Formulierung be- Vorzeichen
sonders schwierig WAäal. [Die Pastoralkonsti-
tution „Gaudium ei Sspes hat ohl auch Der ext der Konstitution [NUSS €1

meisten 111 VOoO allen Konzilstexten IM Wesentlichen als bekannt vorausgesetz!t
erfahren, schon ın der Aula des Konzils werden“‘, wenngleich den ersten bei-
und erst recht ın der eıt nach 1965 1C. den bschnitten grundlegende Inhalte
wenıge en dieses Dokument, das Sprache kommen.

— Dieser Beıitrag basıert auf dem Festvortrag anlässlich der Thomas-Akademıie der Katholisch-
Theologischen Privatunıversität Linz Januar 2005
Mafißgebend ist der dehnitve ext 1n (1966), Das Werden des extes 1st ın
lateinıischer Sprache hervorragend dokumentiert ın Gıl Hellin (Hg.), Concilıu Vaticanı 5y
NOPSIS: Gaudium ef SPES Studi aul Concilio Vatıcano I1, Band 4, (ıtta del Vaticano 2003
(Schemata, Relationes, Orationes aAC Animadversiones Patrum), 1658 der lateimmisch-deut-
sche lext mıt ausführlichem Kommentar: vgl Das /weıte Vatikanıische Konzıil Dokumente und
Kkommentare, Barıd {I1, Freiburg ı.Br. 1968, 2415972 (vor allem Moeller). Eıne revıidierte,
freilich zunächst priıvate Übersetzung erschien ın: Herders Theologischer Kommentar zu
/weıten Vatikanıischen Konzıil. Band Die Dokumente des 7 weiten Vatikanischen Konzils,
hrsg. VO:  } Hünermann, Freiburg Br. 2004, 592— 749 zahlreıche Register).
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Karl Kardinal Lehmann 

Christliche Weltverantwortung zwischen 
Getto und Anpassung 

Vierzig Jahre Pastoralkonstitution "Gaudium et Spes" 1 

Das Zweite Vatikanische Konzil hat 
eine vielfache Öffnung über die Römisch­
Katholische Kirche hinaus vollzogen. Man 
kann im Blick auf die verabschiedeten Be­
schlüsse von drei besonders ausgeprägten 
Bewegungen dieser Öffnung sprechen: Zu­
wendung zu den Quellen des christlichen 
Glaubens, Begegnung mit den nichtkatho­
lischen Christen und Aufnahme des Dia­
logs mit der "Welt". Die Pastoralkonstitu­
tion über die Kirche in der Welt von heute 
war der letzte Beschluss dieser Kirchenver­
sammlung. Sie war und ist das umfang­
reichste Dokument, das je ein Konzil ver­
abschiedet hat. In der Fragestellung und 
Methode ist sie ungewohnt und neu, so­
dass die Beratung und Formulierung be­
sonders schwierig war. Die Pastoralkonsti­
tution "Gaudium et spes" hat wohl auch 
am meisten Kritik von allen Konzilstexten 
erfahren, schon in der Aula des Konzils 
und erst recht in der Zeit nach 1965. Nicht 
wenige haben dieses Dokument, das unter 

großem Zeitdruck erarbeitet und verab­
schiedet wurde, verantwortlich gemacht 
für die tiefgreifende "Krise", die das Leben 
der Kirche in der Folgezeit erschüttert hat. 

Allein schon diese unterschiedlichen 
Wertungen sind Grund genug, um sich 
nach 40 Jahren diesem Dokument näher 
zuzuwenden. Im Folgenden soll dies in 
vier Schritten geschehen: 

1. 	 Das Werden der Pastoralkonstitution 
H. 	 Innere Risse im Grundgefüge von 

"Gaudium et spes" 
III. Die 	 nachkonziliare "Krise" in der 

Weltzuwendung 
IV, 	 Neuinterpretation unter veränderten 

Vorzeichen 

Der Text der Konstitution muss dabei 
im Wesentlichen als bekannt vorausgesetzt 
werden', wenngleich in den ersten bei­
den Abschnitten grundlegende Inhalte zur 
Sprache kommen. 

Dieser Beitrag basiert auf dem Festvortrag anlässlich der Thomas-Akademie der Katholisch­
Theologischen Privatuniversität Linz am 25. Januar 2005. 
Maßgebend ist der definitve Text in: AAS 58 (1966), 1025-1115. Das Werden des Textes ist in 
lateinischer Sprache hervorragend dokumentiert in F. Gil Hellin (Hg.), Concilii Vaticani 11 Sy­
nopsis: Gaudium et spes = Studi sul Concilio Vaticano 11, Band 4, Citta dei Vaticano 2003 
(Schemata, Relationes, Orationes ac Animadversiones Patrum), 1658 pp.; der lateinisch-deut­
sche Text mit ausführlichem Kommentar: vgl. Das Zweite Vatikanische Konzil. Dokumente und 
Kommentare, Band III, Freiburg i.Br. 1968,241-592 (vor allem Ch. Moeller). Eine revidierte, 
freilich zunächst private übersetzung erschien in: Herders Theologischer Kommentar zum 
Zweiten Vatikanischen Konzil. Band 1: Die Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils, 
hrsg. von P. Hünermann, Freiburg i. Br. 2004, 592-749 (zahlreiche Register). 
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Das erden der astoral- War schon einem frühen Zeitpunkt Of-
konstitution en geworden, dass die beiden großen

Themen „Ecclesia ad intra“ und „Ecclesia
Das Entstehen der Pastoralkonstituti- ad extra“ schon iIm ersten Programm

hängt mıt der Geschichte des Von rdinal Suenens einander wıe
Konzils selbst zusammen)‘. Diıeses Doku- Brennpunkte einer Ellipse ordern und

brauchen'.ment Wäar VON der Vorbereitungskommis-
S10N nıcht eplant, obgleich diese 70 Das Spannungsverhältnis
N  € „Schemata”“ erarbeitet hatte Die- Wäar nıcht ohne Tobleme, aber C  ‘n War Üy-
ser Beschluss War der einzıge Entwurf, den pisch für die Sıtuathon: Man usste VOon

aps Johannes X XI ausdrücklich BC- einer Kirche ausgehen, die sich ın den
wünscht hatte“‘. Fs ıst darum nıcht VCI- Kämpfen un Schwierigkeiten der Neuzeiıt
wundgderlıch, dass die Arbeit diesem ext UTC| Verteidigungsstellung und Rückzug
NUur langsam ın Gang kam Als Ende einigermaßen unversehrt bewahrt hatte,
der ersten Sıtzungsperiode Im Dezember dafür aber die lebendige Begegnung mıiıt
962 die Entwürtfe auf 17 reduziert der jeweiligen zeiıtgenössischen Kultur un
wurden, hieß das letzte orhaben „Üüber den gesellschaftlichen Fragen eher einge-
die wirksame Präsenz der IC in der büfßt hatte Der neuzeitliche Katholizısmus
Welt“> Darum hatte s lange den amen WaTlT eiıne feste Burg geworden, die IM Inne-
„Schema XVI fen der n den wahren Glauben und

Das Oorhaben gehörte den rund- eine organisatorische Schlagkraft ewahr-
aufgaben des Konzils Bald zeıgte sıch eine t ’ dennoch aber Von den großen kontro-
fundamentale Korrelation zwischen der VerSseln Lebensproblemen der Moderne
Meditation der Kirche über ihr eıgenes sıch eher abgeschnitten empfinden IT1USS5-

Wesen und ihrer ÖOffnung auf die Fragen te® Im TUun! kann Nan fast alle großen
und Nöte der gegenwärtıigen Welt hın SO Herausforderungen zwischen Glauben

Vgl außer der ın Anm. genannten Lıteratur bes. Alberigo (Hg.), StOr1a del Concılio atı-
aAnO I1, Bände, Bologna 995-—2001:;: 1ın deutscher Sprache erschienen ıs 2004 drei Bände:
Geschichte des 7 weiten Vatikanischen Konzıils, Maınz ff Pesch, Das Z’weıte Vatikanı-
sche Konzil, Neuausgabe, Würzburg 2001, 1—350% Gaudium et SPCS. Thirty later Laity
today (1996), Vatican City 1996; Don .8 costituzione conciliare (Jaudium ei SPCS
vent annı dopo, Roma 988 (Gregorjana).
azu Das /weiıte Vatikanıische Konzil,; Banrıd 11., 245f$.
Vgl den Überblick bei Gıil Hellin (S. Anm 2); XXXI—-XXXIV.
Überhaupt spiegelt dıe Bezeichnung dieses Beschlusses ein Stück eıt seıne innere Geschichte.
Kardınal Suenens hatte ım Auftrag der Anfang besonders wichtigen Koordinierungskom-
1SS1ON dazu ein Programm mıf zentralen Themen vorgele; Würde der menschlichen Beru-
fung, Rang der menschlichen Person un ıhrer personalen Rechte, Ehe und Famıilie, Küultur un
Fortschritt, sozıale un ökonomische Fragen der Völkergemeinschaft, Frieden ın der Welt Als
aps Paul V1 1 Herbst 963 die zweıte Sitzungsperiode eröffnete, stellte die otwendig-
keıt eines Brückenschlags vVon der Kirche 7ur Welt als besonders dringlich heraus, ohne freilich
auf das noch sehr Vapc Vorhaben uch NUuUr miıt einem Wort einzugehen.
Vgl Das /weite Vatikanische Konzil; Band 11L, 24  J
Vgl Banz generell Kaufmann/A. Zingerle (Hg.), Vatıkanum {1 und Modernisierung, Pader-
born 1996:; Hünermann (Hg.), Das Vatikanum chrıstlicher Glaube ım Horı:zont globa-
ler Modernisierung, Paderborn 1998
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I. 	 Das Werden der Pastoral­
konstitution 

Das Entstehen der Pastoralkonstituti­
on hängt engstens mit der Geschichte des 
Konzils selbst zusammen3 Dieses Doku­• 

ment war von der Vorbereitungskommis­
sion nicht geplant, obgleich diese 70 so 
genannte "Schemata" erarbeitet hatte. Die­
ser Beschluss war der einzige Entwurf, den 
Papst Johannes XXIII. ausdrücklich ge­
wünscht hatte ' . Es ist darum nicht ver­
wunderlich, dass die Arbeit an diesem Text 
nur langsam in Gang kam. Als am Ende 
der ersten Sitzungsperiode im Dezember 
1962 die 70 Entwürfe auf 17 reduziert 
wurden, hieß das letzte Vorhaben "über 
die wirksame Präsenz der Kirche in der 
Welt" ' . Darum hatte es lange den Namen 
"Schema XVII".6 

Das Vorhaben gehörte zu den Grund­
aufgaben des Konzils. Bald zeigte sich eine 
fundamentale Korrelation zwischen der 
Meditation der Kirche über ihr eigenes 
Wesen und ihrer Öffnung auf die Fragen 
und Nöte der gegenwärtigen Welt hin. So 

war schon zu einem frühen Zeitpunkt of­
fenbar geworden, dass die beiden großen 
Themen "Ecclesia ad intra" und "Ecclesia 
ad extra" - so schon im ersten Programm 
von Kardinal Suenens - einander wie 
Brennpunkte einer Ellipse fordern und 
brauchen'. 

Das genannte Spannungsverhältnis 
war nicht ohne Probleme, aber es war ty­
pisch für die Situation: Man musste von 
einer Kirche ausgehen, die sich in den 
Kämpfen und Schwierigkeiten der Neuzeit 
durch Verteidigungsstellung und Rückzug 
einigermaßen unversehrt bewahrt hatte, 
dafür aber die lebendige Begegnung mit 
der jeweiligen zeitgenössischen Kultur und 
den gesellschaftlichen Fragen eher einge­
büßt hatte. Der neuzeitliche Katholizismus 
war eine feste Burg geworden, die im Inne­
ren der Kirche den wahren Glauben und 
eine organisatorische Schlagkraft bewahr­
te, dennoch aber von den großen kontro­
versen Lebensproblemen der Moderne 
sich eher abgeschnitten empfinden muss­
te 8• Im Grunde kann man fast alle großen 
Herausforderungen zwischen Glauben 

Vgl. außer der in Anm. 1 genannten Literatur bes. G. Alberigo (Hg.), Storia del Concilio Vati­
cano II, 5 Bände, Bologna 1995-2001; in deutscher Sprache erschienen bis 2004 drei Bände: 
Geschichte des Zweiten Vatikanischen Konzils, Mainz 1996ff; 0. H. Pesch, Das Zweite Vatikani­
sche Konzil, Neuausgabe, Würzburg 2001, 311-350; Gaudium et spes. Thirtyyears later = Laity 
today 39 (1996), Vatican City 1996; P. Doni u.a., La costituzione conciliare Gaudium et spes 
vent'anni dopo, Roma 1988 (Gregoriana). 

4 	 Dazu Das Zweite Vatikanische Konzil, Band III., 245ff. 
5 	 Vgl. den überblick bei F. Gil Hel/in (s. Anm. 2), XXXI-XXXIV. 
6 	 überhaupt spiegelt die Bezeichnung dieses Beschlusses ein Stück weit seine innere Geschichte. 

Kardinal Suenens hatte im Auftrag der am Anfang besonders wichtigen Koordinierungskom­
mission dazu ein Programm mit zentralen Themen vorgelegt: Würde der menschlichen Beru­
fung, Rang der menschlichen Person und ihrer personalen Rechte, Ehe und Familie, Kultur und 
Fortschritt, soziale und ökonomische Fragen der Völkergemeinschaft, Frieden in der Welt. Als 
Papst Paul VI. im Herbst 1963 die zweite Sitzungsperiode eröffnete, stellte er die Notwendig­
keit eines Brückenschlags von der Kirche zur Welt als besonders dringlich heraus, ohne freilich 
auf das noch sehr vage Vorhaben auch nur mit einem Wort einzugehen. 

7 	 Vgl. Das Zweite Vatikanische Konzil, Band III, 247. 
8 	 Vgl. ganz generell F. X. KaufmannlA. Zingerle (Hg.), Vatikanum II und Modernisierung, Pader­

born 1996; P. Hünermann (Hg.), Das II. Vatikanum - christlicher Glaube im Horizont globa­
ler Modernisierung, Paderborn 1998. 
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und ultur, Kirche und Gesellschaft ın der ziale Zweckmäßigkeıit sollte eingegrenzt
Neuzeıt als elementare Konfliktsıtuationen werden durch den Vorrang des Personalen.
zwischen Bewahrung der Identität und Eın abstrakter Naturbegriff sollte nıcht
Dialogfähigkeit mıt der Welt beschreiber!,; mehr vorherrschend SeLN, sondern der -
angefangen VOo Galhjlei-Konflikt bıs befangene Blick auf die konkrete ırklıch-

keit des Menschen und der Geschichte. Be-den erbitterten Kämpfen das Heımat-
recht der kritischen Methode ın der Theo- sonders heikle Diskussionsthemen wWaren

das Verhältnis der IC7U technischenogle während der Modernismus-Krise
Begınn des Jahrhunderts Fortschritt und die Beziehung der christ-

50 hatten sıch bıs Zum Zweıten atika- lıchen Hoffnung tortschreitenden Um-
nischen Konzil ın ımmer NECUCH chüben gestaltung der Welt In diesen Themen

sammelte sich 1n einer bestimmten zeitge-viele Onfilıkte angestaut: Verhältnis ZUr

Demokratie, Gewährung VOon elig10ns- schichtlichen Situation dıe rage nach der
Versöhnung vVo Christentum und Moder-freiheit, Antwort auf sozıale Fragen, NCUEC

philosophische Probleme, des mMun- nıtät. €]1 traten die Fragen der IMU
1n der genannten Dritten Welt und derdigen Laıien, Naturwissenschaften un

Theologie, Einschätzung der Technik und Friedenssicherung für die Menschheit
Verhältnis 7Ur modernen Zivilisation. den Vordergrund. Von der Kıirche her
Wenn zwischen den verschiedenen Berei- Uusste die Beziehung zeıtgenössischen
chen nicht mehr unmittelbare Feindschaft Kultur und den modernen Wissen-

chaften NCUu tormuhert werden.herrschte, bestimmten Unwissenheıit,
Gleichgültigkeit und Mısstrauen das Ver- Der Vorbereitungsprozess dieses Ent-
hältnıs Es War eigentlich ganz unkatho- War jedoch AUS sehr vielen Gründen
lısch, dass eın Dualısmus zwiıischen eiıner ungewöhnlich schwierig, Die TODIemMe CT -
sich SOTRSaL abschliefsenden Kırche und wuchsen zunächst dem Zweifel, ob denn
eiINerT sıch selhbst überlassenen Welt die ein ökumenisches ONZIil, das Ja der TIra-
Grundfigur des Verhältnisses bestimmte. dition der Kirche gewöhnlich NUr über
Hans Urs Von Balthasar hat schon viele ringen aufgegebene Sachverhalte des
re VvVor dem Konzıl Von einer „‚Schlei- Glaubens beziehungsweise der Lehre und
fung der Bastionen“ (Einsiedeln BC- der Kirchendisziplin entscheıidet, sich mıiıt
sprochen und damıt zehn Tre sehr umstrittenen gesellschaftlichen, poli-

das Hauptproblem des geplanten tisch relevanten und kulturellen Fragen
Konzilsdokumentes getroffen, beschäftigen dürfte, und dies notwendi-

Die Idee, das (,anze der uellen Fra- gerwelse mıt lehramtlicher Autorität. Es
gCchH christlicher Orijentierung in der Welt gab kaum Maodelle für ein olches Doku-
Vo  ; heute ın einem großen und ment Am ehesten kann Man den BCWaN-

zusammenzufassen‚ erwıies sıch delten Stil der nNeueTtTen Enzykliken der
Von Anfang als eın ungewöhnlıch BC Päpste Johannes X XII „Pacem in terris“

1963) und Paul „Ecclesiam suam“wagtes Unternehmen. FKiner tast nNarzıssti-
schen Bınnenorlentierung sollte IN1SSIONA- (1964) zu Vergleich heranzıehen. Man
rische Öffnung entgegengesetzt werden. konnte überhaupt schon dıe Vorfrage stel-
Statt autorıtärer Vertügung setrzte [an auf en, woher denn das ehramt dıe Kriıterien
Dialog. die Stelle des Pochens auf e1ge- aus den Quellen kıirchlichen Sprechens

Rechte und Privilegien trat Dienst. SO- nehmen soll, 1ın kontroversen und
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und Kultur, Kirche und Gesellschaft in der 
Neuzeit als elementare Konfliktsituationen 
zwischen Bewahrung der Identität und 
Dialogfähigkeit mit der Welt beschreiben, 
angefangen vom Galilei-Konflikt bis zu 
den erbitterten Kämpfen um das Heimat­
recht der kritischen Methode in der Theo­
logie während der Modernismus-Krise zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts. 

So hatten sich bis zum Zweiten Vatika­
nischen Konzil in immer neuen Schüben 
viele Konflikte angestaut: Verhältnis zur 
Demokratie, Gewährung von Religions­
freiheit, Antwort auf soziale Fragen, neue 
philosophische Probleme, Rolle des mün­
digen Laien, Naturwissenschaften und 
Theologie, Einschätzung der Technik und 
Verhältnis zur modernen Zivilisation. 
Wenn zwischen den verschiedenen Berei­
chen nicht mehr unmittelbare Feindschaft 
herrschte, so bestimmten Unwissenheit, 
Gleichgültigkeit und Misstrauen das Ver­
hältnis. Es war eigentlich ganz unkatho­
lisch, dass ein Dualismus zwischen einer 
sich sorgsam abschließenden Kirche und 
einer sich selbst überlassenen Welt die 
Grundfigur des Verhältnisses bestimmte. 
Hans Urs von Balthasar hat schon viele 
Jahre vor dem Konzil von einer "Schlei­
fung der Bastionen" (Einsiedeln 1952) ge­
sprochen und damit zehn Jahre zuvor 
gen au das Hauptproblem des geplanten 
Konzilsdokumentes getroffen. 

Die Idee, das Ganze der aktuellen Fra­
gen christlicher Orientierung in der Welt 
von heute in einem großen und neuen 
Entwurf zusammenzufassen, erwies sich 
von Anfang an als ein ungewöhnlich ge­
wagtes Unternehmen. Einer fast narzissti­
schen Binnenorientierung sollte missiona­
rische Öffnung entgegengesetzt werden. 
Statt autoritärer Verfügung setzte man auf 
Dialog. An die Stelle des Pochens auf eige­
ne Rechte und Privilegien trat Dienst. So­

ziale Zweckmäßigkeit sollte eingegrenzt 
werden durch den Vorrang des Personalen. 
Ein abstrakter Naturbegriff sollte nicht 
mehr vorherrschend sein, sondern der un­
befangene Blick auf die konkrete Wirklich­
keit des Menschen und der Geschichte. Be­
sonders heikle Diskussionsthemen waren 
das Verhältnis der Kirche zum technischen 
Fortschritt und die Beziehung der christ­
lichen Hoffnung zur fortschreitenden Um­
gestaltung der Welt. In diesen Themen 
sammelte sich in einer bestimmten zeitge­
schichtlichen Situation die Frage nach der 
Versöhnung von Christentum und Moder­
nität. Dabei traten die Fragen der Armut 
in der so genannten Dritten Welt und der 
Friedenssicherung für die Menschheit in 
den Vordergrund. Von der Kirche her 
musste die Beziehung zur zeitgenössischen 
Kultur und zu den modernen Wissen­
schaften neu formuliert werden. 

Der Vorbereitungsprozess dieses Ent­
wurfs war jedoch aus sehr vielen Gründen 
ungewöhnlich schwierig. Die Probleme er­
wuchsen zunächst dem Zweifel, ob denn 
ein ökumenisches Konzil, das ja in der Tra­
dition der Kirche gewöhnlich nur über 
dringend aufgegebene Sachverhalte des 
Glaubens beziehungsweise der Lehre und 
der Kirchendisziplin entscheidet, sich mit 
sehr umstrittenen gesellschaftlichen, poli­
tisch relevanten und kulturellen Fragen 
beschäftigen dürfte, und dies notwendi­
gerweise mit lehramtlicher Autorität. Es 
gab kaum Modelle für ein solches Doku­
ment. Am ehesten kann man den gewan­
delten Stil der neueren Enzykliken der 
Päpste Johannes XXIII. "Pacem in terris" 
(1963) und Paul VI. "Ecclesiam suam" 
(1964) zum Vergleich heranziehen. Man 
konnte überhaupt schon die Vorfrage stel­
len, woher denn das Lehramt die Kriterien 
aus den Quellen kirchlichen Sprechens 
nehmen soll, um in kontroversen und 
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kontlikthaltigen Auseinandersetzungen eine gewIi1sse Ermüdungserscheinung auf-
der heutigen Welt bindende Ornenberun- merksam macht und andererseits eın gC-
CNn geben. Zur ung olcher Fragen WISSes Miısstrauen feststellt, das VOnNn An-
War auch die theologische Wissenschaft fang gegenüber der theologisch
nıcht gerade ausreichend vorbereiıtet. Eı- weniger tiefen UOrjentierung jener Mitglie-
nerselts Wäar eine verhältnismäßig bstrak- der und auch Vertasser bestand, dıe WI1S-

und geschichtsenthobene Betrachtung senscha  ich eher empirisch ausgerichtet
der menschlichen „‚Natur  ‚66 vorherrschend, Gerade die deutschsprachige Theo-
andererseits verlangte nıicht ANUuTr die ıbli- ogle, dıe mıiıt den französıschen achleu-
sche Denkweise mıt Ergebnissen ten ın der Erarbeitung der großen dogma-
Berücksichtigung, sondern auch empiri- tischen exte teder  rend WAäl, hatte ZWAar

sche Daten drängten sich 1n den Vorder- eiıne korrektive un  107 Im 1C auf die
grund. 50 entstand ein gewIisses Rıngen einzelnen Textstufen, War aber vıel wen1-

die Integration VOo dogmatischen geI produktiv eteilıgt. Dıiıe Front zwıischen
Überlegungen und empirischen Erkennt- „Progressiven” und „Konservativen“ (In-
nısweilsen. Die moraltheologischen The- tegralisten, Kurilalen) galt nıcht mehr ın
Inen standen gewissermaßen zwischen der bisherigen Konstellation. Die Gruppe
diesen pannungen Auch auf einem ande- der Fortschrittlichen begann sıch selbst
ren Gebiet tat sıch trotz besten Wil- differenzieren. eue Fronten, die erst ın
ens schwer: Man redete ZWaT über Ta- der Zeıt nach dem Konzil siıch vollends
le Belange der modernen Welt, aber zZiem - formieren sollten, traten langsam Er-
ich späat ZUß Ian wenige rnsthaft kom- scheinung.”
petente Lalıen ZUr Beratung der Entwürte Alle diese Schwierigkeiten konnten
heran. nıcht verhindern, dass (Janzen nach

Dıese Aporıen zeigten sich bereıts VoO  - vielen Textstutfen eın überraschend
ang Die Gemischte Kommission und differenzierter (Gesamttext Stande
aus den jeweils selbstständigen KOommıi1ıs- kam Die Überarbeitungen jeweils
sionen für die Glaubens: und Sıttenlehre sehr einschneıidend. Die verschiedenen
und für das Laienapostolat Wäar zunächst Statiıonen der Erarbeitung des extes sind
mıf 60) Mitgliedern viel groß Dıe me1l- mıt den Namen echelen, Rom, Zürich

und Arıccıa verbunden. In der Zwi1-sten un wichtigsten Mitgheder der Theo-
logischen Kommissıon in den 61 - schenzeit hieß das Dokument „Schema

denn die Zahl der Beschlüsse usstesten Konzilsperioden UrcC. die intensive
el den Konstitutionen „Lumen ochmals reduziert werden. Im Aprıl 965
gentium” und „Deı Verbum“ SOWIE tauchte zu ersten der Begriff „Pas-
Okumenismus-Dekret „Unitatıs redinte- toralkonstitution“ auf, der 1ın der wichti-
gratio” iın Anspruch MIMCN, dass BCH merkung des Vorwortes erläutert
die gleichzeıtige orge diese besonders wird. Von der fast unermesslichen Arbeits-
schwierige Aufgabe zurücktrat. Man tut ast kann Imnan sıch eın Bıld machen, wenn

auc den großen Theologen des Konzils INan allein die Abänderungsan-
kein Unrecht aANl, WEn [an einerseits auf trage denkt, die 1n der etzten ase der

nicht auf der obersten Stufe wurde sichtbar.
Eın geEWI1SSET Gegensatz zwıschen der deutschen und der französischen Theologie allerdings
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konflikthaltigen Auseinandersetzungen 
der heutigen Welt bindende Orientierun­
gen zu geben. Zur Lösung solcher Fragen 
war auch die theologische Wissenschaft 
nicht gerade ausreichend vorbereitet. Ei­
nerseits war eine verhältnismäßig abstrak­
te und geschichtsenthobene Betrachtung 
der menschlichen "Natur" vorherrschend, 
andererseits verlangte nicht nur die bibli­
sche Denkweise mit neuen Ergebnissen 
Berücksichtigung, sondern auch empiri­
sche Daten drängten sich in den Vorder­
grund. So entstand ein gewisses Ringen 
um die Integration von dogmatischen 
Überlegungen und empirischen Erkennt­
nisweisen. Die moraltheologischen The­
men standen gewissermaßen zwischen 
diesen Spannungen. Auch auf einem ande­
ren Gebiet tat man sich trotz besten Wil­
lens schwer: Man redete zwar über zentra­
le Belange der modernen Welt, aber ziem­
lich spät zog man wenige ernsthaft kom­
petente Laien zur Beratung der Entwürfe 
heran. 

Diese Aporien zeigten sich bereits von 
Anfang an. Die Gemischte Kommission 
aus den jeweils selbstständigen Kommis­
sionen für die Glaubens- und Sittenlehre 
und für das Laienapostolat war zunächst 
mit 60 Mitgliedern viel zu groß. Die mei­
sten und wichtigsten Mitglieder der Theo­
logischen Kommission waren in den er­
sten Konzilsperioden durch die intensive 
Arbeit an den Konstitutionen "Lumen 
gentium" und "Dei Verbum" sowie am 
Ökumenismus-Dekret "Unitatis redinte­
gratio" so in Anspruch genommen, dass 
die gleichzeitige Sorge um diese besonders 
schwierige Aufgabe zurücktrat. Man tut 
auch den großen Theologen des Konzils 
kein Unrecht an, wenn man einerseits auf 

eine gewisse Ermüdungserscheinung auf­
merksam macht und andererseits ein ge­
wisses Misstrauen feststellt , das von An­
fang an gegenüber der theologisch etwas 
weniger tiefen Orientierung jener Mitglie­
der und auch Verfasser bestand, die wis­
senschaftlich eher empirisch ausgerichtet 
waren. Gerade die deutschsprachige Theo­
logie, die mit den französischen Fachleu­
ten in der Erarbeitung der großen dogma­
tischen Texte federführend war, hatte zwar 
eine korrektive Funktion im Blick auf die 
einzelnen Textstufen, war aber viel weni­
ger produktiv beteiligt. Die Front zwischen 
"Progressiven" und "Konservativen" (In­
tegralisten, Kurialen) galt nicht mehr in 
der bisherigen Konstellation. Die Gruppe 
der Fortschrittlichen begann sich selbst zu 
differenzieren. Neue Fronten, die erst in 
der Zeit nach dem Konzil sich vollends 
formieren sollten, traten langsam in Er­
scheinung" 

Alle diese Schwierigkeiten konnten 
nicht verhindern, dass im Ganzen nach 
vielen Textstufen ein überraschend guter 
und differenzierter Gesamttext zu Stande 
kam. Die überarbeitungen waren jeweils 
sehr einschneidend. Die verschiedenen 
Stationen der Erarbeitung des Textes sind 
mit den Namen Mechelen, Rom, Zürich 
und Ariccia verbunden. In der Zwi­
schenzeit hieß das Dokument "Schema 
XIII", denn die Zahl der Beschlüsse musste 
nochmals reduziert werden. Im April 1965 
tauchte zum ersten Mal der Begriff "Pas­
toralkonstitution" auf, der in der wichti­
gen Anmerkung 1 des Vorwortes erläutert 
wird. Von der fast unermesslichen Arbeits­
last kann man sich ein Bild machen, wenn 
man allein an die 20.000 Abänderungsan­
träge denkt, die in der letzten Phase der 

Ein gewisser Gegensatz zwischen der deutschen und der französischen Theologie - allerdings 
nicht auf der obersten Stufe - wurde sichtbar. 

9 
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Überarbeitung des Textes bewältigt WeTlI- das Interesse auch einer iırchlıic
den mMuUusstien. wenig interessierten Öffentlichkeit en

on damals einzelne eintluss- dıe Aufmerksamkeit sehr auf diesen letz-
reiche Konzilsväter erbitterte Gegner C  — ten gelenkt.
de dieser Konstitution. Eın Vorspie! der Von besonderem Gewicht ıst zweifel-
späteren Tradıtionalısten-Bewegung zeıgte I0s che Tatsache, dass eıne dualistische
sıch Horizont, das IMNan treilich iıcht Frontstellung von Kirche und Welt weıtge-

nahm Die feierliche Schlussab- hend überwunden ırd und dass C155

stimmung erga Dezember 965 ten aupttei eine appe, aber Aus-
einen Tag Vor der feierlichen Schlusssit- reiche christliche Anthropologie
ZUNg des Konzils 2309 Ja- 75 Nein- (I Kapıtel) versucht wırd. Auch sınd
Stiımmen.'“ Vielleicht kann ATI als SyNn- zweifellos entscheidende Durchbrüche BC
these einıge Sätze Aaus dem Kapitel des lungen, die sıch VOT em auf die Wertung
ersten e1ls nführen „Zugleıc ist s1e (die der irdischen ınge in ihrer relatıven Ei-
Kirche) der festen Überzeugung, dass sı1e gengesetzlichkeıt, auf die Zuordnung der
selbst VOnNMn der Welt, sel 65 VON einzelnen technischen Welt ZU Leben des Men-
Menschen, se1 05 VON der menschlichen schen,; auf die TE Von Ehe und Famıilie
Gesellschaft, UrcC| deren Möglichkeiten SOW1e auf Aussagen über Krıep und Frie-
und Bemühungen vıele und mannigfache den beziehen. Einzelne Passagen, Zu Re1i-
ılfe ZUT Wegbereitung für das Evangeli- spiel über das Verständnis und die Auseıin-

erfahren kann  «“ (Art 40) Von beson- andersetzung mıt dem Atheismus, sind
derer Wirkung eTrwıes sich das Prooemuum auch heute noch ängst nıcht abgegolten.
des Beschlusses mıt den Tıtelworten: inzufügen Jässt sıch noch die Betonung
„Freude und Hoffnung, TIrauer un Angst Von Kultur un!| 1issenscha‘ und ıhr Ver-
der Menschen Von heute, besonders der hältnıs ZuUrTr Kirche In der Pastoralkonstitu-
Armen und Bedrängten aller Art, sınd tion liegen auch die urzeln für die hıs
auch Freude und Hoffnung, Irauer und heute iImmer wichtiger werdende Verteidi-
Angst der Jünger Christi Und es gibt BUNg der Würde und der Rechte des Men-
nichts wahrhaft Menschlı  es, das nıcht in schen.
ihren Herzen seinen Widerhall tfände“ An diesen und vielen anderen ussa-
(Art ] gecn hat auch die IC VOoT heute einen

bleibenden Auftrag, der keineswegs erfüllt
Innere Rısse Im Grundgefüge ıst Man kann mıiıt schr guten TÜn-
Vvo „Gaudium et spes  „ den die ese eten, dass die wirklıche

Aufnahme der Pastoralkonstitution noch
Irotz mancher Schwierigkeiten und Sar nicht begonnen hat Eine weıtere €1.

vieler Hindernisse kam das orhaben der Von mehr methodischen Erkenntnissen
Pastoralkonstitution über die rche ın und Problemen ıst durch dıe Pastoralkon-
der Welt Vo heute überraschend guft Zu stitution wenn nıcht zufriedenstellend
Ziel Der Jlext hatte gerade ın der allerletz- gelöst, doch gleichsam offiziell als Auf-
ten ase noch Die Presse und gabe markiert worden. Dies gilt zunächst

1{} Das fast 9() Seiten umfassende Dokument enthielt 93 Artikel, eın O7rWwOo und ıne Einführung
SOW1e weIı Hauptteile mıft jeweils ıer beziehungsweilse tünf Abschnitten und eın Schlusswort.
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Überarbeitung des Textes bewältigt wer­
den mussten. 

Schon damals waren einzelne einfluss­
reiche Konzilsväter erbitterte Gegner gera­
de dieser Konstitution. Ein Vorspiel der 
späteren Traditionalisten -Bewegung zeigte 
sich am Horizont, das man freilich nicht 
so ernst nahm. Die feierliche Schlussab­
stimmung ergab am 7. Dezember 1965 ­
einen Tag vor der feierlichen Schlusssit­
zung des Konzils - 2309 Ja- gegen 75 Nein­
Stimmen. 1O Vielleicht kann man als Syn­
these einige Sätze aus dem IV Kapitel des 
ersten Teils anführen: "Zugleich ist sie (die 
Kirche) der festen überzeugung, dass sie 
selbst von der Welt, sei es von einzelnen 
Menschen, sei es von der menschlichen 
Gesellschaft, durch deren Möglichkeiten 
und Bemühungen viele und mannigfache 
Hilfe zur Wegbereitung für das Evangeli­
um erfahren kann" (Art. 40). Von beson­
derer Wirkung erwies sich das Prooemium 
des Beschlusses mit den Titelworten: 
"Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
der Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
auch Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Jünger Christi. Und es gibt 
nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in 
ihren Herzen seinen Widerhall fände" 
(Art. 1). 

11. 	 Innere Risse im Grundgefüge 
von "Gaudium et spes" 

Trotz mancher Schwierigkeiten und 
vieler Hindernisse kam das Vorhaben der 
Pastoralkonstitution über die Kirche in 
der Welt von heute überraschend gut zum 
Ziel. Der Text hatte gerade in der allerletz­
ten Phase noch gewonnen. Die Presse und 

das Interesse auch einer kirchlich sonst 
wenig interessierten Öffentlichkeit haben 
die Aufmerksamkeit sehr auf diesen letz­
ten Text gelenkt. 

Von besonderem Gewicht ist zweifel­
los die Tatsache, dass eine dualistische 
Frontstellung von Kirche und Welt weitge­
hend überwunden wird und dass im ers­
ten Hauptteil eine knappe, aber an Aus­
sagen reiche christliche Anthropologie 
(I. Kapitel) versucht wird. Auch sonst sind 
zweifellos entscheidende Durchbrüche ge­
lungen, die sich vor allem auf die Wertung 
der irdischen Dinge in ihrer relativen Ei­
gengesetzlichkeit, auf die Zuordnung der 
technischen Welt zum Leben des Men­
schen, auf die Lehre von Ehe und Familie 
sowie auf Aussagen über Krieg und Frie­
den beziehen. Einzelne Passagen, zum Bei­
spiel über das Verständnis und die Ausein­
andersetzung mit dem Atheismus, sind 
auch heute noch längst nicht abgegolten. 
Hinzufügen lässt sich noch die Betonung 
von Kultur und Wissenschaft und ihr Ver­
hältnis zur Kirche. In der Pastoralkonstitu­
tion liegen auch die Wurzeln für die bis 
heute immer wichtiger werdende Verteidi­
gung der Würde und der Rechte des Men­
schen. 

An diesen und vielen anderen Aussa­
gen hat auch die Kirche von heute einen 
bleibenden Auftrag, der keineswegs erfüllt 
ist. Man kann sogar mit sehr guten Grün­
den die These vertreten, dass die wirkliche 
Aufnahme der Pastoralkonstitution noch 
gar nicht begonnen hat. Eine weitere Reihe 
von mehr methodischen Erkenntnissen 
und Problemen ist durch die Pastoralkon­
stitution wenn nicht zufriedenstellend 
gelöst, so doch gleichsam offiziell als Auf­
gabe markiert worden. Dies gilt zunächst 

10 Das fast 90 Seiten umfassende Dokument enthielt 93 Artikel, ein Vorwort und eine Einführung 
sowie zwei Hauptteile mit jeweils vier beziehungsweise fünf Abschnitten und ein Schlusswort. 
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das Verständnis der „Zeichen der Zeıit" Kommuissionsmitglieder Urc andere Auf-
und für Krıterjen iıhrer Beurteijlung. on gaben; die Vorbereitung WarTr darum weder
aps Johannes X XIIL hatte bei der inbe- eıtliıch noch achlich kontinujerlich: INan

rufung des Konzils 1m re 961 dieses darf auch nıcht VELBESSCHL, dass kaum Vor-
Stichwort gebraucht und damıit Zu Aus- arbeıiten verfügbar waren; sprachliche Prob-
druck gebracht, dass tür cdie Kırche nıcht eme be1 der notwendigen Übersetzung iın
eine bestimmte Epoche allein maißgebend das Latein erschwerten die Beratungen auf
ıSst, sondern dass jede Zeit 1Im Lichte des allen Ebenen: es gab keine anregenden und
Evangeliums nach den 5Spuren des Geistes vergleichbaren Muster AUS der bisherigen
(‚ottes erforscht werden I1USS Allein schon lehramtlichen Praxıs. Es War nıcht leicht,
solche Formulıerungen zeıgen, dass die die Zustimmung der Bischöfe gewin-
vieldeutigen Zeichen der Zeit“ Aur UrcC NC für eine ausführliche Erörterung zahl
das Einüben in die Unterscheidung der reicher zeitgebundener und geschic  ich-
(zeister für Glauben und IC firuchtbar gesellschaftliıch bedingter, wandelbarer
emacht werden können. Eine weıtere Probleme' Schließlich überschritt der
wichtige Weichenstellung ist die Tatsache, Umfang des Dokumentes vermutlich die
dass die Pastoralkonstitution methodisch (Grenze, die einem Gremium VOo  — zwelein-
„VOMNn unten“ ansetzt und damıt Frfahrun- halbtausend Bischöfen arbeitstechnisch
gCHh INSs pıe bringt, die sıch nıcht NUur auf möglıch ist Von einer gewissen gkei
die empirisch wahrnehmbare Realıität be- und Überlastung vıeler und gerade wiıchti-
schränken. Damlıt war die treilich VoO SCeT Theologen wWäar schon die Rede Diese
ONZ nıcht Öösende Aufgabe gestellt, objektiven und strukturellen änge ha-
sozialwissenschaftliche Erkenntnisweisen ben sıch selbstverständlich mannıgfach ım
mıiıt nOormatıven Grundgegebenheiten des Dokument niedergeschlagen. Man möchte
christlichen aubens vermuitteln. Selbst BEINE jenen der rarbeı  g wesentlich
wenn dieses orhaben nıcht genügen BC- beteiligten Bischöfen (beispielsweise
glückt ist, wird doch damıt eın nicht ra ecC geben, die glaubten, eın
ausreichend eingelöstes Erfordernis testge- weiteres Jahr der Beratung ware Im Blıck
en Schließlich ıst bıs heute die Frage auf eın Ausreifung des Jextes, ZUr Ausfei-
einer umfassenden Integration eines CI - lung einzelner Formulierungen und ZUr

Naturrechtsdenkens und ıbli- Verstärkung der Kohärenz des (‚anzen
scher Denkformen wenıg ernsthaft weıter- notwendig BEWESCH.
verfolgt worden, Banz abgesehen Von der Der Zeitdruck machte sıch auch ın der
Vermittlung mıt empirisch BEeEWONNENEN nıcht ausreichend gelungenen Verbindung
wissenschaftlichen Einsichten. mıt den anderen Konzilsdokumenten be-

Diese grundsätzliche Bewertung der merkbar. Vermutlich ıst gerade dadurch
Pastoralkonstitution I11USS auch dann auf- der notwendige (Gjesamtkontext der Pasto-
rechterhalten werden, ennn IMNan ihre ralkonstitution wenıg erschlossen WOT-

(Grenzen aufzeigt. S1e sınd schon durch den 50 fällt auf, dass dıe Dımension Von
und (Gottesdienst und damit auchden Prozess ihrer Entstehung offenkundıig.

DIie € lıtt an der Überlastung vieler der schluss die wichtige Liturgiekon-

Vgl dazu Rahner, Zur theologischen Problematık ıner „Pastoralkonstitution“, ın Schriften
ZUr Theologie VIIL, Einsiedeln 1967, 613636
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für das Verständnis der "Zeichen der Zeit" 
und für Kriterien ihrer Beurteilung. Schon 
Papst Johannes XXIII. hatte bei der Einbe­
rufung des Konzils im Jahre 1961 dieses 
Stichwort gebraucht und damit zum Aus­
druck gebracht, dass für die Kirche nicht 
eine bestimmte Epoche allein maßgebend 
ist, sondern dass jede Zeit im Lichte des 
Evangeliums nach den Spuren des Geistes 
Gottes erforscht werden muss. Allein schon 
solche Formulierungen zeigen, dass die 
vieldeutigen "Zeichen der Zeit" nur durch 
das Einüben in die Unterscheidung der 
Geister für Glauben und Kirche fruchtbar 
gemacht werden können. Eine weitere 
wichtige Weichenstellung ist die Tatsache, 
dass die Pastoralkonstitution methodisch 
"von unten" ansetzt und damit Erfahrun­
gen ins Spiel bringt, die sich nicht nur auf 
die empirisch wahrnehmbare Realität be­
schränken. Damit war die freilich vom 
Konzil nicht zu lösende Aufgabe gestellt, 
sozialwissenschaftliche Erkenntnisweisen 
mit normativen Grundgegebenheiten des 
christlichen Glaubens zu vermitteln. Selbst 
wenn dieses Vorhaben nicht genügend ge­
glückt ist, so wird doch damit ein nicht 
ausreichend eingelöstes Erfordernis festge­
halten. Schließlich ist bis heute die Frage 
einer umfassenden Integration eines er­
neuerten Naturrechtsdenkens und bibli­
scher Denkformen wenig ernsthaft weiter­
verfolgt worden, ganz abgesehen von der 
Vermittlung mit empirisch gewonnenen 
wissenschaftlichen Einsichten. 

Diese grundsätzliche Bewertung der 
Pastoralkonstitution muss auch dann auf­
rechterhalten werden, wenn man ihre 
Grenzen aufzeigt. Sie sind schon durch 
den Prozess ihrer Entstehung offenkundig. 
Die Arbeit litt an der überlastung vieler 

Kommissionsmitglieder durch andere Auf­
gaben; die Vorbereitung war darum weder 
zeitlich noch sachlich kontinuierlich; man 
darf auch nicht vergessen, dass kaum Vor­
arbeiten verfügbar waren; sprachliche Prob­
leme bei der notwendigen Übersetzung in 
das Latein erschwerten die Beratungen auf 
allen Ebenen; es gab keine anregenden und 
vergleichbaren Muster aus der bisherigen 
lehramtlichen Praxis. Es war nicht leicht, 
die Zustimmung der Bischöfe zu gewin­
nen für eine ausführliche Erörterung zahl­
reicher zeitgebundener und geschichtlich­
gesellschaftlich bedingter, wandelbarer 
Probleme". Schließlich überschritt der 
Umfang des Dokumentes vermutlich die 
Grenze, die einem Gremium von zweiein­
halbtausend Bischöfen arbeitstechnisch 
möglich ist. Von einer gewissen Müdigkeit 
und Überlastung vieler und gerade wichti­
ger Theologen war schon die Rede. Diese 
objektiven und strukturellen Mängel ha­
ben sich selbstverständlich mannigfach im 
Dokument niedergeschlagen. Man möchte 
gerne jenen an der Erarbeitung wesentlich 
beteiligten Bischöfen (beispielsweise M. G. 
McGrath) Recht geben, die glaubten, ein 
weiteres Jahr der Beratung wäre im Blick 
auf eine Ausreifung des Textes, zur Ausfei­
lung einzelner Formulierungen und zur 
Verstärkung der Kohärenz des Ganzen 
notwendig gewesen. 

Der Zeitdruck machte sich auch in der 
nicht ausreichend gelungenen Verbindung 
mit den anderen Konzilsdokumenten be­
merkbar. Vermutlich ist gerade dadurch 
der notwendige Gesamtkontext der Pasto­
ralkonstitution zu wenig erschlossen wor­
den. So fällt auf, dass die Dimension von 
Gebet und Gottesdienst und damit auch 
der Anschluss an die wichtige Liturgiekon­

11 Vgl. dazu K. Rahner, Zur theologischen Problematik einer "Pastoralkonstitution", in: Schriften 
zur Theologie VIII, Einsiedeln 1967,613-636. 
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stitutiOnN fast AADNZ ausfa findet sich ılsende innerhalb der Im Konzil zuständi-
DUr eın Hınweils auf „5acrosanctum Con- BCIHN Fachleute harte Kritik eın Es ıst nıcht
ciılıum“.) Die Verklammerung mıt der be- zufällig, dass diese sıch vorne  ıch auf
nachbarten und CN zusammengehörıgen die Stellungnahme ZU! technıschen Fort-
Kirchenkonstitution „Lumen gentium” ist schritt und überhaupt ZUur modernen 1V1-
bei näherem 7Zusehen außerordentlich isation richtet. Man hat eine armlose
schwach Die Zahl der Zıtate ın der Pas- [dentifizierung Vo technischem Fort-
toralkonstitution (davon allein die schritt und „Christlichem Fortschritt“ ent-
im Kapitel des ersien Hauptteils) dart ecken wollen. Der Prozess der mgestal-
darüber nıcht hinwegtäuschen, denn tung der Welt durch den Menschen und
schon quantıtatıv gesehen enthält die die Erwartung des Reiches (‚ottes werden

mehr als die kürzere Verlautba- CN miteinander verbunden. diesem
[uUuNg über die Missionstätigkeit der Kırche empfindlichen un usste die Öffnung

Zeugnisse aus der Kirchenkonstitution. ZUT Welt hin eine Bewährungsprobe be-
Viel gravierender ist jedoch der Umstand, etehen.
dass Zzwel theologisc hochbedeutsame Ich bın der einung, dass man hıer
Dokumente des Konzils überhaupt nicht dıe Pastoralkonstitution gerechter beurtel-
erwähnt werden, nämlıich die Konstitution len [NUSS, als 65 gelegentlic geschieht. S1e
über die göttliche Offenbarung „De!l Ver- weiıst doch mehr auf die Brüchigkeit der
bum  “ und das ekre über den ()kume- menschlichen Exıstenz, dıe Zweideutigkeit
NISMUS „Unitatıs redintegratio””. Wären dıe des „Fortschritts” un die ac der
Einsichten dieser Beschlüsse reilich nıcht un!| hin, als vielleicht VOo  - irüheren Ent-
DUr dem Buchstaben, sondern dem (Jeist würfen her manchem Konzilstheologen ın
nach zu Iragen gekommen, wären die Erinnerung 1ıst Es gıbt durchaus genügen
Voraussetzungen für dıie Sendung der Kır- Sperren eine Interpretation iIm
che die Welt eutlicher eworden und Sınne eines optımıstischen Fortschritts-
damit auch die Anforderungen jede glaubens. Dennaoach kann Ian nicht leug-
christliche Weltverantwortung: Nur eine €CN, ass eine bestimmte uphorie des
Von ihrer Miıtte her erneuerte und gestärk- UfIDTUuCHAS, die spurenweıse auch ın den
IC kann eine intensivere Sendung in Eröffnungsreden der Päpste den Jewel-

die Welt hınein wagen. ıgen Sıtzungsperioden ZUuU USCTrTuC
Natürlıch hätte die Integration mıft kommt, und auch Reste einer manchmal

den genannten Texten allein das Sachprob- etwas NAalv wirkenden Fortschrittsgläubig-
lem einer Öffnung der Kirche auf die keit viele Aussagen prägen Diıes war einer-
derne Welt hıin nıicht schlechthin lJösen seıts eın Zeichen Hoffnung, die
können. afür sınd noch ganz andere An- nıcht heute desavouiert werden darf, aber
strengungen notwendig. Gerade diesen 5 War irgendwie auch eın Tribut den
Bemühungen setzte aber schon VOT KOnNn- (Jeist der Zeıt, wıe INan aus dem größeren

Vom Modell „Offenbarung und Geschichte“, wıe die Offenbarungskonstitution darbietet,
hätten sıch manche Aussagen ber die FEinheit VOnNn Welt- und Heilsgeschichte ın „Gaudıum ei
spes” dıfferenzieren lassen. Die VOM Anfang historisch ‚WäarTr verständliche, aber sachlich frag-
würdige Bestimmung einer Kırche „nach iınnen“ und eiıner Kırche „nach außen“ hätte durch
eiıne stärkere Verzahnung gerade mıt der Kırchenkonstitution DOSIUV überwunden werden
können.
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stitution fast ganz ausfällt. (Es findet sich 
nur ein Hinweis auf "Sacrosanctum Con­
cilium".) Die Verklammerung mit der be­
nachbarten und eng zusammengehörigen 
Kirchenkonstitution "Lumen gentium" ist 
bei näherem Zusehen außerordentlich 
schwach. Die Zahl der 20 Zitate in der Pas­
toralkonstitution (davon allein die Hälfte 
im IV. Kapitel des ersten Hauptteils) darf 
darüber nicht hinwegtäuschen, denn ­
schon quantitativ gesehen - enthält die 
um mehr als die Hälfte kürzere Verlautba­
rung über die Missionstätigkeit der Kirche 
50 Zeugnisse aus der Kirchenkonstitution. 
Viel gravierender ist jedoch der Umstand, 
dass zwei theologisch hochbedeutsame 
Dokumente des Konzils überhaupt nicht 
erwähnt werden, nämlich die Konstitution 
über die göttliche Offenbarung "Dei Ver­
bum" und das Dekret über den Ökume­
nismus "Unitatis redintegratio". Wären die 
Einsichten dieser Beschlüsse freilich nicht 
nur dem Buchstaben, sondern dem Geist 
nach zum Tragen gekommen, so wären die 
Voraussetzungen für die Sendung der Kir­
che in die Welt deutlicher geworden und 
damit auch die Anforderungen an jede 
christliche Weltverantwortung: Nur eine 
von ihrer Mitte her erneuerte und gestärk­
te Kirche kann eine intensivere Sendung in 
die Welt hinein wagen. I' 

Natürlich hätte die Integration mit 
den genannten Texten allein das Sachprob­
lem einer Öffnung der Kirche auf die mo­
derne Welt hin nicht schlechthin lösen 
können. Dafür sind noch ganz andere An­
strengungen notwendig. Gerade an diesen 
Bemühungen setzte aber schon vor Kon­

zilsende innerhalb der im Konzil zuständi­
gen Fachleute harte Kritik ein. Es ist nicht 
zufällig, dass diese sich vornehmlich auf 
die Stellungnahme zum technischen Fort­
schritt und überhaupt zur modernen Zivi­
lisation richtet. Man hat eine zu harmlose 
Identifizierung VOn technischem Fort­
schritt und "christlichem Fortschritt" ent­
decken wollen. Der Prozess der Umgestal­
tung der Welt durch den Menschen und 
die Erwartung des Reiches Gottes werden 
eng miteinander verbunden. An diesem 
empfindlichen Punkt musste die Öffnung 
zur Welt hin eine Bewährungsprobe be­
stehen. 

Ich bin der Meinung, dass man hier 
die Pastoralkonstitution gerechter beurtei­
len muss, als es gelegentlich geschieht. Sie 
weist doch mehr auf die Brüchigkeit der 
menschlichen Existenz, die Zweideutigkeit 
des "Fortschritts" und die Macht der 
Sünde hin, als vielleicht von früheren Ent­
würfen her manchem Konzilstheologen in 
Erinnerung ist. Es gibt durchaus genügend 
Sperren gegen eine Interpretation im 
Sinne eines optimistischen Fortschritts­
glaubens. Dennoch kann man nicht leug­
nen, dass eine bestimmte Euphorie des 
Aufbruchs, die spurenweise auch in den 
Eröffnungsreden der Päpste zu den jewei­
ligen Sitzungsperioden zum Ausdruck 
kommt, und auch Reste · einer manchmal 
etwas naiv wirkenden Fortschrittsgläubig­
keit viele Aussagen prägen. Dies war einer­
seits ein Zeichen neuer Hoffnung, die 
nicht heute desavouiert werden darf, aber 
es war irgendwie auch ein Tribut an den 
Geist der Zeit, wie man aus dem größeren 

12 	 Vom Modell "Offenbarung und Geschichte", wie es die Offenbarungskonstitution darbietet, 
hätten sich manche Aussagen über die Einheit von Welt- und Heilsgeschichte in "Gaudium et 
spes" differenzieren lassen. Die von Anfang an historisch zwar verständliche, aber sachlich frag­
würdige Bestimmung einer Kirche "nach innen" und einer Kirche "nach außen" hätte durch 
eine stärkere Verzahnung gerade mit der Kirchenkonstitution positiv überwunden werden 
können. 
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Abstand von Jahren deutlicher sehen nıschen verhindern können. Fs ist übr1-
kann geCNSs Wäas hıer weiıt ren würde

Anderseits kannn INan nıcht Dezwelı- aufschlussreich, dass gerade die Beobach-
ter der nicht-katholischen Kirchen VOT sol-feln, dass Urc die französischen aupt-

verfasser des Textes 1mMm Zusammenhang chen efahren klar warnten '”. Eine diffe-
einer wohl wenig reflektierten Begeıste- renzijerte Theologie des Kreuzes sucht INnan

ruNg für eilnar:‘ de Chardın eine theolo- vergeblich.
gische Komponente Zzur Deutung des tech-
nıschen Fortschritts hıiınzukam und sıch Die nachkonziliare „Krise” |
CNg damlıt verbunden hat Der fortschrei- der Weltzuwendung
tende Humanıisierungsprozess der Welt
entspricht der geschichtlich sıch entfalten- Diese Risse Gefüge der Pastoral-
den dee des kosmischen Christus. So WUuT- konstitution kann InNan nicht leugnen.
den bei den Aussagen über das Verhältnis Aber INan sollte SıE auch nıcht negatıv
VOon Wohl und Heıl, Fortschritt und ewl- überbewerten. les kommt darauf 1n
BEIMN ebDen, Geschichte un Ewigkeit, diesen Problemen Anzeıgen tür diıe weıtere
mMmmanenz und Transzendenz die konver- Arbeit Sınne iıhrer Lösung erDlıcken
gierenden und identifizierenden Aussagen Es ware fatal, wollte Ian aus den spater
vorherrschend, während die Momente der wahrgenommenen Mängeln der Pastoral-
Differenz eher zurücktraten. Es gelang Of- konstitution die Intention des Vorhabens
tensichtlich nicht recht. gleichzeitig miıt selbst rage stellen. Eıne solche IC
aller Deutlichkeit auch die Schattenseijuten chließt nıcht sondern Ordert gerade-
des Fortschritts und die bleiıbende Zweı- auf, den Rezeptionsprozess VONMN „‚Gaudi-
deutigkeit mancher Entwicklungen beim et d  spes kritisch verfolgen. Man
Namen nNeMNnnenNn Dieser Zug ıst VON der kann heute die JTexte Von 965 nıcht mehr
Intention der Pastoralkonstitution her VeEeTIT- na lesen, sondern [INUSS sıe UurcC diıe
standlı enn [Nan wollte die Ressenti- Wirkungsgeschichte 1iNdAUuUrc ın ihrer

die technische Zivilisation komplexen ursprünglichen Intention und
bbauen Es fehlte jedoch offensichtlic truktur verstehen suchen.
die Kraft, dieses Ja ZUrTr Welt ZUr Sprache €1 INUSS zuerst die „Dynamik”

bringen, dass Man auch unbefangen gesprochen werden, die [Nan oft ın das
und nüchtern die Ambivalenz SsSOWw1e den Konzil und seıne Dokumente hineingele-
Rückschritt Im Fortschritt festhielt semn hat [)as Konzil wird VOI den e1-

In diesem Sınne hat siıch der Zeıt- nNen als eine progressive Befreiung VONMN den
druck, dem die Ausarbeitung stand, Mächten des „Traditionalismus” verstan-

den und kommt über das (Ökumenismus-nachteilig bemerkbar emacht. Eıine tiefere
Reflexion auf die eigene Kraft der christli- dekret und die Erklärungen über die Reli-
chen rlösung und des Christusgeheim- gionsfreiheit und die niıchtchristlichen Re-
N1SsSEeSs hätte VOT einer etwas voreiligen ligionen erst seiner vollen Entfaltung,
Versöhnung zwıischen Christentum und Die aufßserordentliche Aussage des Konzils,
Moderne ewahren und eine gelegentlich die Ja aus dem Rahmen konziliarer Ver-
durchschimmernde Verklärung des Tech- lautbarungen und lJehramtlichen Spre-

13 Vgl Zu Beispiel Schlink, ach dem Konzil, München 1966, 135164
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Abstand von 40 Jahren deutlicher sehen 
kann. 

Anderseits kann man nicht bezwei­
feln, dass durch die französischen Haupt­
verfasser des Textes im Zusammenhang 
einer wohl zu wenig reflektierten Begeiste­
rung für Teilhard de Chardin eine theolo­
gische Komponente zur Deutung des tech­
nischen Fortschritts hinzukam und sich 
eng damit verbunden hat: Der fortschrei­
tende Humanisierungsprozess der Welt 
entspricht der geschichtlich sich entfalten­
den Idee des kosmischen Christus. So wur­
den bei den Aussagen über das Verhältnis 
von Wohl und Heil, Fortschritt und ewi­
gem Leben, Geschichte und Ewigkeit, 
Immanenz und Transzendenz die konver­
gierenden und identifizierenden Aussagen 
vorherrschend, während die Momente der 
Differenz eher zurücktraten. Es gelang of­
fensichtlich nicht recht, gleichzeitig mit 
aller Deutlichkeit auch die Schattenseiten 
des Fortschritts und die bleibende Zwei­
deutigkeit mancher Entwicklungen beim 
Namen zu nennen. Dieser Zug ist von der 
Intention der Pastoralkonstitution her ver­
ständlich, denn man wollte die Ressenti­
ments gegen die technische Zivilisation 
abbauen. Es fehlte jedoch offensichtlich 
die Kraft, dieses Ja zur Welt so zur Sprache 
zu bringen, dass man auch unbefangen 
und nüchtern die Ambivalenz sowie den 
Rückschritt im Fortschritt festhielt. 

In diesem Sinne hat sich der Zeit­
druck, unter dem die Ausarbeitung stand, 
nachteilig bemerkbar gemacht. Eine tiefere 
Reflexion auf die eigene Kraft der christli­
chen Erlösung und des Christusgeheim­
nisses hätte vor einer etwas voreiligen 
Versöhnung zwischen Christentum und 
Moderne bewahren und eine gelegentlich 
durchschimmernde Verklärung des Tech­

nischen verhindern können. Es ist übri­
gens - was hier zu weit führen würde ­
aufschlussreich, dass gerade die Beobach­
ter der nicht-katholischen Kirchen vor sol­
chen Gefahren klar warnten 13 . Eine diffe­
renzierte Theologie des Kreuzes sucht man 
vergeblich. 

111. 	 Die nachkonziliare "Krise" in 
der Weltzuwendung 

Diese Risse im Gefüge der Pastoral­
konstitution kann man nicht leugnen. 
Aber man sollte sie auch nicht negativ 
überbewerten. Alles kommt darauf an, in 
diesen Problemen Anzeigen für die weitere 
Arbeit im Sinne ihrer Lösung zu erblicken. 
Es wäre fatal, wollte man aus den später 
wahrgenommenen Mängeln der Pastoral­
konstitution die Intention des Vorhabens 
selbst in Frage stellen. Eine solche Sicht 
schließt nicht aus, sondern fordert gerade­
zu auf, den Rezeptionsprozess von "Gaudi­
um et spes" kritisch zu verfolgen. Man 
kann heute die Texte von 1965 nicht mehr 
naiv lesen, sondern muss sie durch die 
Wirkungsgeschichte hindurch in ihrer 
komplexen ursprünglichen Intention und 
Struktur zu verstehen suchen. 

Dabei muss zuerst die "Dynamik" an­
gesprochen werden, die man oft in das 
Konzil und seine Dokumente hineingele­
sen hat. Das ganze Konzil wird von den ei­
nen als eine progressive Befreiung von den 
Mächten des "Traditionalismus" verstan­
den und kommt über das Okumenismus­
dekret und die Erklärungen über die Reli­
gionsfreiheit und die nichtchristlichen Re­
ligionen erst zu seiner vollen Entfaltung. 
Die außerordentliche Aussage des Konzils, 
die ja aus dem Rahmen konziliarer Ver­
lautbarungen und lehramtlichen Spre­

13 Vgl. zum Beispiel E. Schlink, Nach dem Konzil, München 1966, 135-164. 
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chens herauställt, erscheint als das wahre wen1g echte Widerstandskräfte lebendig
Ziel dieser Kirchenversammlung. ere 50 resultierte aus der notwendigen
dynamische aktoren (Offnung, „Agg1or- Öffnung nıcht selten eine ungewollte An-
namento“, Dialog) und bestimmte Zielset- Passung
ZUNgEN des Konzıils eıne Verurteilungen, Vieles War ın der Kirche angesammelt,
pastorale Absicht), die zunächst selbstver- wIıe 7zu eispie die TObleme der Arbei-
standlı richtig sind, gelten als ankıe- terbewegung, des Kolonialısmus, der hıs-

torıschen und biblischen Kritik, des Mo-rende Perspektiven einer olchen Deutung
des Textes Es ist dann auch verständlich, dernısmus, des Marxısmus, der Religions-
dass die Aussagen der Pastoralkonstitution krıitik, NCeUETET philosophischer Fragen.
selhbst 1ın ihrer Mehrschichtigkeit, ıhren 1C| selten wurden die damit entstande-
Absicherungen un Vorbehalten als nen Konflikte auf dem Weg der Verwal-
„Buchs wenıg gelesen und studiert (ung und der Disziplinierung „erledigt”,
werden:; s1e erscheinen eher als Rıchtungs- ohne ass InNan sıch mıt offenem Visıer den
anzeiger IM Sinne der beharrlichen Fort- Sachfragen tellte Diese wurden eher VOI -

setzung des DU  > einmal eingeschlagenen drängt, schwelten aber ım nneren der Kır-
eges 50 hat InNan Zzwel Dinge unterlas- che weiter. Man hat diesen oft verborge-
SCI1, die künftig mehr die Rezeption be- nen Gärungsprozess und die Explosivität
stimmen mMussen, nämlich einmal die dieser ungelösten Fragen wahrscheinlic
Rückbindung die zentralen Dokumen- unterschätzt, weil InNan viel cehr auf die

monolithische Geschlossenheit des Katho-des Konzils erkennen und „Gaudium
ei <  spes muıt allen Nebentönen und 'orbe- l1z1smMuUS, seiıne äußeren Erfolge ın der
halten, dıe der Pastoralkonstitution Defensive und die ormale Autorität des
gehören, lesen. Amtes vertraute. Als aber Aun die Schleu-

Aber eine sicher einseltige umahme sen hochgezogen worden sind, flutete das
der Pastoralkonstitution nıcht Oohne Zu- Wasser mächtig herein. Das Eıs War ge
sammenhang mıiıt deren eigenen chatten- schmolzen, doch das kam eher dem Eıin-
seıten kann noch nıcht das begründen, bruch e1InNes überstürzten Tauwetters gleich.
Was Ian später die „Krise der Weltzuwen- Zeitgeschichtler en ımmer wieder da-
dun  ‚66 genannt hat FEın ext alleiın SC rauf hingewiesen, dass viele spätere EWEe-
solche Veränderungen nıcht VOn sıch Al  U SUNgeN der sechzıger und siebzıiger re
Jetzt erst zeıgt sich, was ın der IC alles sıch schon In den ünfziger ahren
angestaut WAIT. In der modernen Welt ha- gekündigt en (spontane Gruppenbil-
ben sıch Fermente der Kultur und des BC- dung, ökumenische Begegnung, hiloso-
sellschaftlichen Lebens entwickelt, die Au phische Problemstellungen, lıturgische Re-
wıe eın Wirbelwind Uurc die geöffneten formen, Vorrang des Individuums und der
Türen der Kirche eingedrungen sind. Autonomıie, Betonung existenzieller Hal-
Diese hatte sıch auf Verteidigung und tungen gegenüber abstrakten Normen und
Abwehr eingestellt, dass sıe pr  1SC Institutionen USW.). In diesen Ereignissen

War auch ın der Jlat ennn auch nıe In rel-fähig WäT, diese Öffnung Zur Welt hin
mıt der notwendigen Unterscheidung der HNeTr Form zuviel ahres und Otwen-
Geister durchzuführen Das (‚etto forderte iges, als dass [Nan ihnen nıcht offen be-
seinen Preis, indem ämlıich in der Aus- BEBNEIMN und sich damlıt mutig auseinan-
einandersetzung mıt der modernen Welt dersetzen usste. Jetzt, als man den Dialog

305 LehmannlChristliche Weltverantwortung zwischen Getto und Anpassung 

chens herausfällt, erscheint als das wahre 
Ziel dieser Kirchenversammlung. Andere 
dynamische Faktoren (Öffnung, "Aggior­
namento", Dialog) und bestimmte Zielset­
zungen des Konzils (keine Verurteilungen, 
pastorale Absicht), die zunächst selbstver­
ständlich richtig sind, gelten als flankie­
rende Perspektiven einer solchen Deutung 
des Textes. Es ist dann auch verständlich, 
dass die Aussagen der Pastoralkonstitution 
selbst - in ihrer Mehrschichtigkeit, ihren 
Absicherungen und Vorbehalten - als 
"Buchstabe" wenig gelesen und studiert 
werden; sie erscheinen eher als Richtungs­
anzeiger im Sinne der beharrlichen Fort­
setzung des nun einmal eingeschlagenen 
Weges. So hat man zwei Dinge unterlas­
sen, die künftig mehr die Rezeption be­
stimmen müssen, nämlich einmal die 
Rückbindung an die zentralen Dokumen­
te des Konzils zu erkennen und "Gaudium 
et spes" mit allen Nebentönen und Vorbe­
halten, die zu der Pastoralkonstitution 
gehören, zu lesen. 

Aber eine sicher einseitige Aufnahme 
der Pastoralkonstitution - nicht ohne Zu­
sammenhang mit deren eigenen Schatten­
seiten - kann noch nicht das begründen, 
was man später die "Krise der Weltzuwen­
dung" genannt hat. Ein Text allein schafft 
solche Veränderungen nicht von sich aus. 
Jetzt erst zeigt sich, was in der Kirche alles 
angestaut war. In der modernen Welt ha­
ben sich Fermente der Kultur und des ge­
sellschaftlichen Lebens entwickelt, die nun 
wie ein Wirbelwind durch die geöffneten 
Türen der Kirche eingedrungen sind. 
Diese hatte sich so auf Verteidigung und 
Abwehr eingestellt, dass sie praktisch un­
fähig war, diese Öffnung zur Welt hin 
mit der notwendigen Unterscheidung der 
Geister durchzuführen. Das Getto forderte 
seinen Preis, indem nämlich in der Aus­
einandersetzung mit der modernen Welt 

wenig echte Widerstandskräfte lebendig 
waren. So resultierte aus der notwendigen 
Öffnung nicht selten eine ungewollte An­
passung. 

Vieles war in der Kirche angesammelt, 
wie zum Beispiel die Probleme der Arbei­
terbewegung, des Kolonialismus, der his­
torischen und biblischen Kritik, des Mo­
dernismus, des Marxismus, der Religions­
kritik, neuerer philosophischer Fragen. 
Nicht selten wurden die damit entstande­
nen Konflikte auf dem Weg der Verwal­
tung und der Disziplinierung "erledigt", 
ohne dass man sich mit offenem Visier den 
Sachfragen stellte. Diese wurden eher ver­
drängt, schwelten aber im Inneren der Kir­
che weiter. Man hat diesen oft verborge­
nen Gärungsprozess und die Explosivität 
dieser ungelösten Fragen wahrscheinlich 
unterschätzt, weil man viel zu sehr auf die 
monolithische Geschlossenheit des Katho­
lizismus, seine äußeren Erfolge in der 
Defensive und die formale Autorität des 
Amtes vertraute. Als aber nun die Schleu­
sen hochgezogen worden sind, flutete das 
Wasser mächtig herein. Das Eis war ge­
schmolzen, doch das kam eher dem Ein­
bruch eines überstürzten Tauwetters gleich. 
Zeitgeschichtler haben immer wieder da­
rauf hingewiesen, dass viele spätere Bewe­
gungen der sechziger und siebziger Jahre 
sich schon in den fünfziger Jahren an­
gekündigt haben (spontane Gruppenbil­
dung, ökumenische Begegnung, philoso­
phische Problemstellungen, liturgische Re­
formen, Vorrang des Individuums und der 
Autonomie, Betonung existenzieller Hal­
tungen gegenüber abstrakten Normen und 
Institutionen usw.). In diesen Ereignissen 
war auch in der Tat - wenn auch nie in rei­
ner Form - zuviel Wahres und Notwen­
diges, als dass man ihnen nicht offen be­
gegnen und sich damit mutig auseinan­
dersetzen musste. Jetzt, als man den Dialog 
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mıt der Welt begann, zeigte S1C hre technischen Fortschritts und 11N-
Faszınation un tesselte manchen, der bıs- [NCT mehr wachsender Freiheit, sondern
her keıin reales Verhältnis ıhr gewinnen sıe wurde als eın Fnsemble verändern-
konnte. Nur ıst CS verständlich, dass der Verhältnisse empfunden, deren Wahr-
über ac hartgesottene Integralisten heit und Gerechtigkeit Nan Aun eiden-
plötzlich modern und CN CTZOBCHNE KON- schaftlich ın mulıtantem Protest bestreitet.
servatıve tortschrittlich geworden sind, Im Grunde ıst dieser kulturelle Um-

Man INUSS freilich nach den Gründen TUC aller Rede von einer „Jen-
tragen. FEine wesentliche Ursache für die denzwende“ wenigstens In der Öffent-
schwierige Rezeption Ist VOrTr allem der - 1C  eıf UNSeTES Lebens noch mächtig,
Cerordentlich einschneidende Umbruch Die Kırche selhst UsSSie sehr bald wenıger
des Jahres 1968 Die Studentenrevolte in VOo außen, sondern VONn innen her erfah-
Parıs erwIies sich als eın aktum VOon elt- r'en, dass Mit ihr nicht anders verfahren
weiter Bedeutung, das miıt einıgen zeıt- würde als mıf den übrıgen etahlierten In-
lichen Verschiebungen 1M OKIO, OM , stitutionen. Hatte [Nan ın „Gaudium et
Frankfurt un auch 1n Warschau auftrat. spes’ noch den INATrucCK, hier würde eine
Hıer kam zu Vorschein, was Wwen1- fast zeiıtenthobene und Von den etzten

Stürmen kaum bedrohte Kirche sıch hel-C Jahre noch nıcht deutlich 2

spuren WAarT. Es gıng €l VOT em fend 7Ur 'eit hin öffnen,; gab 05 Nun_n IM-
Kritik AT} jeglicher Institution, Nem, mitten der Kirche einen KaNZ unerwarte-
wWwWas sıch den Menschen auferlegt bezie- ten Wıiıderhall des großen kulturellen Um -
hungsweise aufzwingen will, ohne dass 1E bruchs. Es ıst wohl nıcht zufällig, dass SC
einen influss darauftf nehmen können. Nau ın dieser eıt VOnNn jenen Theologen, die
Aber 6S ist nıcht NUur Kritik un Zerstö- AN hervorragender Stelle das Konzil mitge-
LUN®, sondern hıinter diesen Formen der staltet aben, das Wort „Kriıse  46 geradezu
Ablehnung und der Verweıigerung, 1ın die- Zu Buchtitel emacht wird.'* de ac
SCT etablierten Welt mitzuspielen, steht eın beklagt””, dass die Konstituton „Gaudiıum
weitgefächertes Bündel VON Bedürfnissen: el ‚46  spes eben keine generelle Öffnung ZUrTr

Aussteigen AUS jeglicher Sklaverei, afur Welt hin empfehle, WIıe manche anneh-
(‚ewınn uneingeschränkter Freiheit, Be- men „Doch erleben wır jetzt nıcht, dass
freiung VOon der Last der Geschichte und ganz IM Gegenteil aufgrun einer inassı-
der Autoriıtät, afiur UucC nach CI - ven Täuschung diese ‚Öffnung‘ Zzu Ver-
kürzter Identität: Vernichtung alter Herr- SCSSCH des Heıiles, ZUr Entfremdung Vo

schaftsstrukturen, dafür Exıstenz ın einem Evangelıum, Verwerfung des Kreuzes
Prozess wachsender Emanzıpation; Aus- Christı tührt, einem Weg in den Säku
einandersetzung mıt den Interessen der larısmus, einem Sich-gehen-Lassen ın
Großmächte (Stichwort Vietnam, Biafra, Glaube und Sitten, kurz einer Auflö-
Ende des Prager Frühlings). Die „Welt“ War B 1ns Weltliche, einer Abdankung, Ja

einem Identitätsverlust, das el Zzu Ver-p  €  D cschr anders geworden. Sıe hatte
nıcht mehr den CGilanz einahe naufhalt- rat unseTeTr Pflicht der Welt gegenüber?“ ı6

ı4 Vgl de Lubac, L’Eglise dans la CrISsE actuelle, Parıs 19699, deutsch: Kriıse Zzu Heil, Berlin

15
1970; Congar, Au miheu des OTaßeSs, Parıs 969
Ebd., der deutschen Ausgabe.

In Ebd Vel 7Ur Analyse K. Lehmann, Neuer Murt zu Kirchesein, Freiburg ı.Br. 9872 U.Ö
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mit der Welt begann, zeigte sie ihre ganze 
Faszination und fesselte manchen, der bis­
her kein reales Verhältnis zu ihr gewinnen 
konnte. Nur so ist es verständlich, dass 
über Nacht hartgesottene Integralisten 
plötzlich modern und eng erzogene Kon ­
servative fortschrittlich geworden sind. 

Man muss freilich nach den Gründen 
fragen. Eine wesentliche Ursache für die 
schwierige Rezeption ist vor allem der au­
ßerordentlich einschneidende Umbruch 
des Jahres 1968. Die Studentenrevolte in 
Paris erwies sich als ein Faktum von welt­
weiter Bedeutung, das mit einigen zeit­
lichen Verschiebungen in Tokio, Rom, 
Frankfurt und auch in Warschau auftrat. 
Hier kam etwas zum Vorschein, was weni­
ge Jahre zuvor noch nicht so deutlich zu 
spüren war. Es ging dabei vor allem um 
Kritik an jeglicher Institution, an allem, 
was sich den Menschen auferlegt bezie­
hungsweise aufzwingen will, ohne dass sie 
einen Einfluss darauf nehmen können. 
Aber es ist nicht nur Kritik und Zerstö­
rung, sondern hinter diesen Formen der 
Ablehnung und der Verweigerung, in die­
ser etablierten Welt mitzuspielen, steht ein 
weitgefächertes Bündel von Bedürfnissen: 
Aussteigen aus jeglicher Sklaverei, dafür 
Gewinn uneingeschränkter Freiheit, Be­
freiung von der Last der Geschichte und 
der Autorität, dafür Suche nach unver­
kürzter Identität; Vernichtung alter Herr­
schafts strukturen, dafür Existenz in einem 
Prozess wachsender Emanzipation; Aus­
einandersetzung mit den Interessen der 
Großmächte (Stichwort: Vietnam, Biafra, 
Ende des Prager Frühlings). Die "Welt" war 
plötzlich sehr anders geworden. Sie hatte 
nicht mehr den Glanz beinahe unaufhalt­

samen technischen Fortschritts und im­
mer mehr wachsender Freiheit, sondern 
sie wurde als ein Ensemble zu verändern­
der Verhältnisse empfunden, deren Wahr­
heit und Gerechtigkeit man nun leiden­
schaftlich in militantem Protest bestreitet. 

Im Grunde ist dieser kulturelle Um­
bruch trotz aller Rede von einer "Ten­
denzwende" - wenigstens in der Öffent­
lichkeit unseres Lebens - noch mächtig. 
Die Kirche selbst musste sehr bald weniger 
von außen, sondern von innen her erfah­
ren, dass mit ihr nicht anders verfahren 
würde als mit den übrigen etablierten In­
stitutionen. Hatte man in "Gaudium et 
spes" noch den Eindruck, hier würde eine 
fast zeitenthobene und von den letzten 
Stürmen kaum bedrohte Kirche sich hel­
fend zur Welt hin öffnen, so gab es nun in­
mitten der Kirche einen ganz unerwarte­
ten Widerhall des großen kulturellen Um­
bruchs. Es ist wohl nicht zufällig, dass ge­
nau in dieser Zeit von jenen Theologen, die 
an hervorragender Stelle das Konzil mitge­
staltet haben, das Wort "Krise" geradezu 
zum Buchtitel gemacht wird. " H. de Lubac 
beklagt '\ dass die Konstitution "Gaudium 
et spes" eben keine generelle Öffnung zur 
Welt hin empfehle, wie manche anneh­
men. "Doch erleben wir jetzt nicht, dass 
ganz im Gegenteil aufgrund einer massi­
ven Täuschung diese ,Öffnung' zum Ver­
gessen des Heiles, zur Entfremdung vom 
Evangelium, zur Verwerfung des Kreuzes 
Christi führt, zu einem Weg in den Säku­
larismus, zu einem Sich-gehen-Lassen in 
Glaube und Sitten, kurz zu einer Auflö­
sung ins Weltliche, einer Abdankung, ja 
einem Identitätsverlust, das heißt zum Ver­
rat unserer Pflicht der Welt gegenüber?" '6 

14 	 Vgl. H. de Lubac, L'Eglise dans la crise actuelle, Paris 1969, deutsch: Krise zum Heil, Berlin 
1970; Y. Congar, Au milieu des orages, Paris 1969. 

15 	 Ebd., 29 der deutschen Ausgabe. 
16 	 Ebd. 29. - Vgl. zur Analyse K. Lehmann, Neuer Mut zum Kirchesein, Freiburg i.Br. 1982 U.Ö. 
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|Die weıtere Entwicklung 1st bekannt bruch nıcht verständlıich siınd. Wenn IinNnan

Durch eine vıeltac. lähmende Polarısie- wenıgstens schlagwortartig diese Verände-
(unNng verlhert die IC vielen Ländern [UNgCH ansprechen darf, assen sich fol-
ıhre Kraft ZUr Weltverantwortung.' Da s1ieE gende Kennzeichnungen skizzieren: Die
ın dieser entscheidenden eit gesellschaft- konziliare Aussage VONn der relatıven Fı-
ıcher und kultureller Veränderungen genständigkeit * der weltlichen Sachberei-
Kerordentlich Intens1V mıt der Retorm VO che wird ın eiıner theologischen Deutung
Strukturen und Ämtern 1ın ıhrem eigenen der Säkularısierung radikalisiert. Durch
Bereich beschäftigt st, verliert S1IE noch- die oft totale Freigabe der „weltlichen
mals Chancen ihres Weltauftrags. Wen1gs- Welt“ entsteht eın meilst gleichgültiges Ne-
tens dürfte dies für Mitteleuropa gelten. beneinander Von Kırche und Welt Miıt
Aass jedes Pauschalurteil hıer schwier1g dieser Tendenz verbindet sich oft eine
SL, zeıgt die ganz andersartiıge Entwick- phatische Hervorhebung des Zukunftts-
lung In den Ländern Lateinamerikas, aspektes der Geschichte „Welt“ wird Nam-
InNan sich aufgrun der Anstöße durch das lich ımmer mehr eiıner ausschließlic
Konzil und besonders 1 Anschluss geschichtlich verfassten robe, die Urc
„Gaudium spes” eine eigenständige den „Hominisierungsprozess, das aktive

Handeln des Menschen und die Befrei-Umsetzung dieser Impulse Im Kontext
dieses ubkon  ents machte. (vgl. Me- ung VONn den chten der bisherigen (1e-
dellin 968 Vielleicht ist cdie Umwand- schichte gekennzeichnet wird Von da AUuUs

lung der lateinamerikanıschen Kırchen das WarTr N kein sehr weıter Schritt, dıe säkıu-
nachhaltigste Ereignis, das VOon „Gaudium larısierte Welt als menschliche Geschichte
et spes” seinen Ausgang hat den Programmen der Emanzıpation
Der onflikt wurde weltweit ım re 1968 oder Bar der Revolution betrachten. Die
noch urc! die Enzyklıka „Humanae VI- Beziehungslosigkeit zwischen Glauben
tae verschärft: (‚erade dieses delikate Prob- und Welt, die sıch uUrc eıne weitgehende
lem der Gestaltung VOo Ehe und Familie reigabe der Welt ergab, ıch eiıner -
hatte die Pastoralkonstitution dem aps deren Konstellation. Im Lichte der escha-
und einer VONMN ıhm einberutenen Kommıs- tologischen Verheißungen der biblischen
STr ZUr ärung überlassen. Tradition (zum Beispiel Friede, Gerechtig-

ESs ist Im Rahmen dieses eıtrags nıcht keıt, Versöhnung) erscheint die „Welt ein-
möglıch, die Metamorphosen des eltver- ma! in iıhrer Vorläufigkeit, Wäas ihre Umge-
ständnısses In der Theologie dieser Zeıt staltung erleichtert, und andererseits ın
beschreiben Diese Wandlungen haben ihrer Dıstanz dem, Was sein soll Die
viele Etappen, die Z7Zwar selten WaSs auch Verheißungen der Offenbarung sınd also
wıederum bezeichnend ıst mıf der VOon unter den konkreten geschichtlichen Be-
„Gaudium et ‚.  spes aufgewortenen Proble- dıngungen der Gegenwart kritisch befrei-
matik direkt in Zusammenhang stehen, ende Imperative, die den Widerspruch Zur

aber letztlich ohne den konziliaren Auf- bestehenden Welt verdeutlichen. Wirklich-

17 Vgl azu auch die Erklärung der Kommıissıon „Pastorale Grundfragen” des 7Z7dK „Mehr Welt-
verantwortun: ın der christlichen Gemeinde“ VOM Oktober 1981, Berichte un okıu-
me 322 (vgl ebd., meın Referat: 23—28

IX Vgl dazu Losinger, „Justa autonomia“. Studien einem Schlüsselbegriff des /weıten atı
kanıschen Konzils Abhandlungen ZULE Sozialethik 28,; Paderborn 989
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Die weitere Entwicklung ist bekannt. 
Durch eine vielfach lähmende Polarisie­
rung verliert die Kirche in vielen Ländern 
ihre Kraft zur Weitverantwortung. 17 Da sie 
in dieser entscheidenden Zeit gesellschaft­
licher und kultureller Veränderungen au­
ßerordentlich intensiv mit der Reform von 
Strukturen und Ämtern in ihrem eigenen 
Bereich beschäftigt ist, verliert sie noch­
mals Chancen ihres Weltauftrags. Wenigs­
tens dürfte dies für Mitteleuropa gelten. 
Dass jedes Pauschalurteil hier schwierig 
ist, zeigt die ganz andersartige Entwick­
lung in den Ländern Lateinamerikas, wo 
man sich aufgrund der Anstöße durch das 
Konzil und besonders im Anschluss an 
"Gaudium et spes" an eine eigenständige 
Umsetzung dieser Impulse im Kontext 
dieses Subkontinents machte. (vgl. Me­
dellin 1968) Vielleicht ist die Umwand­
lung der lateinamerikanischen Kirchen das 
nachhaltigste Ereignis, das von "Gaudium 
et spes" seinen Ausgang genommen hat. 
Der Konflikt wurde weltweit im Jahre 1968 
noch durch die Enzyklika "Humanae vi­
tae" verschärft: Gerade dieses delikate Prob­
lem der Gestaltung von Ehe und Familie 
hatte die Pastoralkonstitution dem Papst 
und einer von ihm einberufenen Kommis­
sion zur Klärung überlassen. 

Es ist im Rahmen dieses Beitrags nicht 
möglich, die Metamorphosen des Weltver­
ständnisses in der Theologie dieser Zeit zu 
beschreiben. Diese Wandlungen haben 
viele Etappen, die zwar selten - was auch 
wiederum bezeichnend ist - mit der von 
"Gaudium et spes" aufgeworfenen Proble­
matik direkt in Zusammenhang stehen, 
aber letztlich ohne den konziliaren Auf­

bruch nicht verständlich sind. Wenn man 
wenigstens schlagwortartig diese Verände­
rungen ansprechen darf, so lassen sich fol­
gende Kennzeichnungen skizzieren: Die 
konziliare Aussage von der relativen Ei­
genständigkeit 18 der weltlichen Sachberei­
che wird in einer theologischen Deutung 
der Säkularisierung radikalisiert. Durch 
die oft totale Freigabe der "weltlichen 
Welt" entsteht ein meist gleichgültiges Ne­
beneinander von Kirche und Welt. Mit 
dieser Tendenz verbindet sich oft eine em­
phatische Hervorhebung des Zukunfts­
aspektes der Geschichte. "Welt" wird näm­
lich immer mehr zu einer ausschließlich 
geschichtlich verfassten Größe, die durch 
den "Hominisierungsprozess, das aktive 
Handeln des Menschen und die Befrei­
ung von den Mächten der bisherigen Ge­
schichte gekennzeichnet wird. Von da aus 
war es kein sehr weiter Schritt, die säku­
larisierte Welt als menschliche Geschichte 
unter den Programmen der Emanzipation 
oder gar der Revolution zu betrachten. Die 
Beziehungslosigkeit zwischen Glauben 
und Welt, die sich durch eine weitgehende 
Freigabe der Welt ergab, wich einer an­
deren Konstellation. Im Lichte der escha­
tologischen Verheißungen der biblischen 
Tradition (zum Beispiel Friede, Gerechtig­
keit, Versöhnung) erscheint die "Welt" ein­
mal in ihrer Vorläufigkeit, was ihre Umge­
staltung erleichtert, und andererseits in 
ihrer Distanz zu dem, was sein soll. Die 
Verheißungen der Offenbarung sind also 
unter den konkreten geschichtlichen Be­
dingungen der Gegenwart kritisch befrei­
ende Imperative, die den Widerspruch zur 
bestehenden Welt verdeutlichen. Wirklich­

17 	 Vgl. dazu auch die Erklärung der Kommission 8 "Pastorale Grundfragen" des ZdK "Mehr Welt­
verantwortung in der christlichen Gemeinde" vom 1. Oktober 1981, in: Berichte und Doku­
mente 48,3-22 (vgl. ebd., mein Referat: 23-28). 

18 	 Vgl. dazu A. Losinger, "Iusta autonomia". Studien zu einem Schlüsselbegriff des Zweiten Vati­
kanischen Konzils =Abhandlungen zur Sozialethik 28, Paderborn 1989. 
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keıt ırd Nun nıcht mehr betrachtend und derer ıchtung wiederum Korrekturen
vorstellend verstanden, sondern kann Aur verlangt. Das Weltverständnis, wıe 05 eben
ın aktıver Weltverwandlung realısiert WeTl- besprochen wurde und auch ın der asto-
den Darum ıst die christliche Eschatologıe ralkonstitution anklingt, hat kaum Aatz
produktiv, schöpferisch und ın aktıver Fr- gelassen für die chöpfung außerhalb des
wartung. Die Zukunft 1st das wahre Kon- Menschen und tür den KOSMOs ım (5an-
SEITLLTIV der Geschichte ZenNn Welt war wesentlıch Geschichte Jetzt

50 wurde die „politische Theologie” verlangt die verdrängte und manipulierte
eiınes eboren. [ hese selhbst hat Natur ihr ec Der Weltbegriff auch VOnNn

wiederum immer NCUEC Akzentuierungen „Gaudium spes” und der nachkonzi-
ertahren, die ım Rahmen dieses Versuchs laren Theologie erwies sıch als ziemlich
nıcht besprochen werden können. /wel unfähig, die Wirklichkeit der Welt als
Stichworte ImMuUussen genugen. FEinmal wird Kreatürlichkeit egreifen. 50 ıst der Zu-
die Banz zukuntftsori;entierte politische gang ZUur ökologischen Thematik zunächst
Theologie korriglert durch die ıgur der schwierig. Weil auch hier eın gewaltiges
„Erinnerung“, welche sıch auf solche Defizit entstanden ist, gibt 65 weniıg Im-
Überlieferungen stutzt, dıe bisher eTr- pulse im 1C auf die Herausforderungen
drückt wurden und das Unabgegoltene, der Ökologie. Die ewahrung der nıcht-
Gefährliche und Herausfordernde bısher menschlichen chöpfung und der Lebens-
nıcht erfüllter Hoffnungen wachrufen. SO bedingungen des Menschen hatte SyS-
ırd versucht, die rohende Gefahr einer te  z und 1n den Wandlungen dieser Welt-
nNur abstrakt zukünftigen Urc die auffassungen kaum einen Platz'*
Dımensionen der Herkunft und der (Ge- Das Panorama der Wandlungen zeıgt
schichte nach hınten eDer ach hinten wıederum die VON der Pas-
dere Gesichtspunkt esteht In einer Ra- taralkoanstitution nicht mehr bewältigten
dikalisierung der apokalyptischen iımen- ufgaben. Es Wäar wohl auch nıcht In ıh-
S10N des christlichen Glaubens. Apokalyp- E  3 Pflichtenkreis, die erwähnten Dımen-
tık bringt eıt- und Handlungsdruck in sıonen des Weltbegriffs aufzuarbeiten und

einzeln enttfalten. Aber sıe selbst hat 1ndie Nachfolge Jesu Christi und steht queT
einem evolutiv gestimmten enken, der lat Aur einıge Perspektiven hervorge-

das letztlıch erwartungslos 1st und ZU[r Pas- en und indıre. und unbeabsichtigt
sivıtät erführt Miıt einerT Erneue- einseltige Tendenzen begünstigt, die dann

immer wieder nach einer sukzessiven Kor-(ung dieser Nachfolge zwischen yst
und Politik kann dıe bürgerliche Religion rektur riefen. Die Theologie selbst hat frei-
verwandelt werden ın hre ursprüngliche ıch DUr appe Programmentwürfe
Gestalt 1e5 gelingt jedoch nıcht zuerst ın einem umfassenden Weltbegriff geliefert,
den etablierten Gro  iırchen, sondern vael- die meiıst UT Vo  — kurzzeitigen TIrends be
eicht ın den erneueritien en oder ın stımmt wWwWäalen und siıch relatıv diskontinu-
modernen Basısgemeinden. erlich ablösten. Eine umfassende Bestim-

Damuıt sind wır bei den Fragen des BE- INUNg des Weltbegrifts und PrSti recht der
genwärtigen Weltverständnisses. Es 1st Kiırche-Welt-Beziehung blıeb auf der
durchaus konsequent, WEÜENnNn dieses ın trecke.

ı9 Vgl Lehmann, Glauben bezeugen, Gesellschaft gestalten, Freiburg Br 1993, 137—-169
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keit wird nun nicht mehr betrachtend und 
vorstellend verstanden, sondern kann nur 
in aktiver Weltverwandlung realisiert wer­
den. Darum ist die christliche Eschatologie 
produktiv, schöpferisch und in aktiver Er­
wartung. Die Zukunft ist das wahre Kon­
stitutiv der Geschichte. 

So wurde die "politische Theologie" 
eines neuen Stils geboren. Diese selbst hat 
wiederum immer neue Akzentuierungen 
erfahren, die im Rahmen dieses Versuchs 
nicht besprochen werden können. Zwei 
Stichworte müssen genügen. Einmal wird 
die ganz zukunftsorientierte politische 
Theologie korrigiert durch die Figur der 
"Erinnerung", welche sich auf solche 
Überlieferungen stützt, die bisher unter­
drückt wurden und das Unabgegoltene, 
Gefährliche und Herausfordernde bisher 
nicht erfüllter Hoffnungen wachrufen. So 
wird versucht, die drohende Gefahr einer 
nur abstrakt zukünftigen Welt durch die 
Dimensionen der Herkunft und der Ge­
schichte nach hinten zu ergänzen. Der an­
dere Gesichtspunkt besteht in einer Ra­
dikalisierung der apokalyptischen Dimen­
sion des christlichen Glaubens. Apokalyp­
tik bringt Zeit- und Handlungsdruck in 
die Nachfolge Jesu Christi und steht quer 
zu einem evolutiv gestimmten Denken, 
das letztlich erwartungslos ist und zur Pas­
sivität verführt. Mit Hilfe einer Erneue­
rung dieser Nachfolge zwischen Mystik 
und Politik kann die bürgerliche Religion 
verwandelt werden in ihre ursprüngliche 
Gestalt. Dies gelingt jedoch nicht zuerst in 
den etablierten Großkirehen, sondern viel­
leicht in den erneuerten Orden oder in 
modernen Basisgemeinden. 

Damit sind wir bei den Fragen des ge­
genwärtigen Weltverständnisses. Es ist 
durchaus konsequent, wenn dieses in an­

derer Rich tung wiederum Korrekturen 
verlangt. Das Weltverständnis, wie es eben 
besprochen wurde und auch in der Pasto­
ralkonstitution anklingt, hat kaum Platz 
gelassen für die Schöpfung außer halb des 
Menschen und für den Kosmos im Gan­
zen. Welt war wesentlich Geschichte. Jetzt 
verlangt die verdrängte und manipulierte 
Natur ihr Recht. Der Weltbegriff auch von 
"Gaudium et spes" und der nachkonzi­
liaren Theologie erwies sich als ziemlich 
unfähig, die Wirklichkeit der Welt als 
Kreatürlichkeit zu begreifen. So ist der Zu­
gang zur ökologischen Thematik zunächst 
schwierig. Weil auch hier ein gewaltiges 
Defizit entstanden ist, gibt es wenig Im­
pulse im Blick auf die Herausforderungen 
der Ökologie. Die Bewahrung der nicht­
menschlichen Schöpfung und der Lebens­
bedingungen des Menschen hatte im Sys­
tem und in den Wandlungen dieser Welt­
auffassungen kaum einen Platz 19 . 

Das Panorama der Wandlungen zeigt 
nach hinten wiederum die von der Pas­
toralkonstitution nicht mehr bewältigten 
Aufgaben. Es war wohl auch nicht in ih­
rem Pflichtenkreis, die erwähnten Dimen­
sionen des Weltbegriffs aufzuarbeiten und 
einzeln zu entfalten. Aber sie selbst hat in 
der Tat nur einige Perspektiven hervorge­
hoben und so indirekt und unbeabsichtigt 
einseitige Tendenzen begünstigt, die dann 
immer wieder nach einer sukzessiven Kor­
rektur riefen. Die Theologie selbst hat frei­
lich nur knappe Programmentwürfe zu 
einem umfassenden Weltbegriff geliefert, 
die meist nur von kurzzeitigen Trends be­
stimmt waren und sich relativ diskontinu­
ierlich ablösten. Eine umfassende Bestim­
mung des Weltbegriffs und erst recht der 
Kirche-Weit-Beziehung blieb auf der 
Strecke. 

19 Vgl. K. Lehmann, Glauben bezeugen, Gesellschaft gestalten, Freiburg i.Br. 1993,137-169. 
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| Neuinterpretation Unter diesen Voraussetzungen äng
veränderten Vorzeichen die wahre Rezeption dieses Dokumen

tes erst Viele Impulse sınd Uus-

Ende sollen wenıgstens thesenhaft geschöpft. Es ıst eın Offenes Doku-
einıge Perspektiven aufgezeigt werden, die men(t, das Vo Konzıl bewusst in einer
aufgrund der inzwischen eingetretenen vorläufigen und unabgeschlossenen
Wandlungen notwendig sınd bei der künf- Form ANSCHOTILUNM worden ıst. Um
tıgen Rezeption der Pastoralkonstitution. der Dringlichkeit der vielen robleme
Es ist €1 unvermeidlich, dass man e1- wiıllen hat Inan manche Unausgegli-
nerse1ıts In einem Anlauf die In- chenheit 1in Kauf SO VCTI-

ention dieses Dokumentes und den ext pflichtet das Autzeigen der Fragen
selbst den gegenwärtigen Bedingun- und Nöte auch die heutige und künf-
gen ınterpretiert, und dass INan anderer- t1ge Kirche Das Ethos des Textes ıst ın
seits 1m Sınne e1INes Korrektivs jene D1- diesem Sınne wichtiger als seine LÖ-
mensionen Zur Geltung ringt, die bisher SUNKEN. 50 ordert „Gaudium eft spes”
L kurz kamen. selbst einen Anfang.

Die ıIn „Gaudıum ei spes” ZUT Sprache
gebrachten Intentionen und ihre 50 weıt ZuU Weg der künftigen Re-
Schwierigkeiten 1 verabschiedeten zeption, die aus der Geschichte der bıs-
ext mussen pOSsItIV aufgenommen herigen Deutung lernen INUSS Darın zıng
un als Problemanzeigen eiıner theo- VOrT allem UDn formale Gesichtspunkte
logischen Arbeit begriffen werden, dıe ım Umgang mıit diesem Dokument.
heute nıcht minder wichtig 1st als VOT In mehr inhaltliıcher Hınsıcht sollen
4() Jahren Darum ist jede blasierte abschließend ebenfalls einıge Thesen for-

mulhiert werden:T1 un jedes gleichgültige Überge-
hen der Pastoralkonstitution ebenso Das Verständnis der „Welt” [T1U5S55 viel

vermeıden wıe eın Fixieren des mehr als biısher mıt der spannungsvol-
Konzilstextes. len Realıtät Vo  — Geschichte und (JE-
Die künftige Rezeption I11US5 gerade sellschatt, aber aıuch Vo  —; Mensch und
die Schichten und Dımensionen des Natur rechnen. Die Annahme der
Konzilstextes hervorheben, die bıs Welt ın ihrer „Weltlichkeit“ hebt ihre
jetzt sıch als querliegen: ZUmMm zeıt- heilsgeschichtliche Verfasstheit nicht
genössischen Bewusstsern erwıesen auf. Es gibt keine theologisc neutrale
en und darum weitgehend VeI- Welt Sie ıst mmer schon entweder
drängt worden Sınd. Im hc auf dıe auf den größeren Ott hın geöffnet,
Rezeption [1NU55 eine Wiederbeschäfti- auch ennn s1e 05 nıiıcht weiß, oder
SUunNng mıt der Pastoralkonstitution die- s1E hat sıch hm verweıgert. Damit 1ıst
SCI] lext den Strich bürsten, das der Entscheidungscharakter VOn Welt
heißt gerade die widerborstigen und und Geschichte NCU ZUr Geltung
bisher nıcht integrierten esic  S- bringen. Ethisch hängen damit der
punkte ZUrTr Geltung bringen Begriff der Verantwortung“” und theo-

Vgl dazu Lehmann, „Also ist die Zukunft noch nıcht entschieden“, 111% Er Brune
(Hg.), Orientlierung und Verantwortung. Begegnungen und Auseinandersetzungen mıt Hans
0Nas, Würzburg 2004, 16 1— 184 Lıt.)
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IV. 	 Neuinterpretation unter 
veränderten Vorzeichen 

Am Ende sollen wenigstens thesenhaft 
einige Perspektiven aufgezeigt werden, die 
aufgrund der inzwischen eingetretenen 
Wandlungen notwendig sind bei der künf­
tigen Rezeption der Pastoralkonstitution. 
Es ist dabei unvermeidlich, dass man ei­
nerseits in einem erneuten Anlauf die In­
tention dieses Dokumentes und den Text 
selbst unter den gegenwärtigen Bedingun­
gen interpretiert, und dass man anderer­
seits im Sinne eines Korrektivs jene Di­
mensionen zur Geltung bringt, die bisher 
zu kurz kamen. 
1. 	 Die in "Gaudium et spes" zur Sprache 

gebrachten Intentionen und ihre 
Schwierigkeiten im verabschiedeten 
Text müssen positiv aufgenommen 
und als Problemanzeigen einer theo­
logischen Arbeit begriffen werden, die 
heute nicht minder wichtig ist als vor 
40 Jahren. Darum ist jede blasierte 
Kritik und jedes gleichgültige Überge­
hen der Pastoralkonstitution ebenso 
zu vermeiden wie ein Fixieren des 
Konzilstextes. 

2. 	 Die künftige Rezeption muss gerade 
die Schichten und Dimensionen des 
Konzilstextes hervorheben, die bis 
jetzt sich als querliegend zum zeit­
genössischen Bewusstsein erwiesen 
haben und darum weitgehend ver­
drängt worden sind. Im Blick auf die 
Rezeption muss eine Wiederbeschäfti­
gung mit der Pastoralkonstitution die­
sen Text gegen den Strich bürsten, das 
heißt gerade die widerborstigen und 
bisher nicht integrierten Gesichts­
punkte zur Geltung bringen. 

3. 	 Unter diesen Voraussetzungen fängt 
die wahre Rezeption dieses Dokumen­
tes erst an. Viele Impulse sind unaus­
geschöpft. Es ist ein offenes Doku­
ment, das vom Konzil bewusst in einer 
vorläufigen und unabgeschlossenen 
Form angenommen worden ist. Um 
der Dringlichkeit der vielen Probleme 
willen hat man manche Unausgegli­
chenheit in Kauf genommen. So ver­
pflichtet das Aufzeigen der Fragen ­
und Nöte auch die heutige und künf­
tige Kirche. Das Ethos des Textes ist in 
diesem Sinne wichtiger als seine Lö­
sungen. So fordert "Gaudium et spes" 
selbst einen neuen Anfang. 

So weit zum Weg der künftigen Re­
zeption, die aus der Geschichte der bis­
herigen Deutung lernen muss. Darin ging 
es vor allem um formale Gesichtspunkte 
im Umgang mit diesem Dokument. 

In mehr inhaltlicher Hinsicht sollen 
abschließend ebenfalls einige Thesen for­
muliert werden: 
4. 	 Das Verständnis der "Welt" muss viel 

mehr als bisher mit der spannungsvol­
len Realität von Geschichte und Ge­
sellschaft, aber auch von Mensch und 
Natur rechnen. Die Annahme der 
Welt in ihrer "Weltlichkeit" hebt ihre 
heilsgeschichtliche Verfasstheit nicht 
auf. Es gibt keine theologisch neutrale 
Welt. Sie ist immer schon entweder 
auf den größeren Gott hin geöffnet, 
auch wenn sie es nicht weiß, oder 
sie hat sich ihm verweigert. Damit ist 
der Entscheidungscharakter von Welt 
und Geschichte neu zur Geltung zu 
bringen. Ethisch hängen damit der 
Begriff der Verantwortung 'O und theo­

20 	 Vgl. dazu K. Lehmann, "Also ist die Zukunft noch nicht entschieden", in: D. Böhler/f. P. Brune 
(Hg.), Orientierung und Verantwortung. Begegnungen und Auseinandersetzungen mit Hans 
Jonas, Würzburg 2004,161-184 (Lit.). 
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logısch der Gerichtsgedanke*' CHE den Nur wenn die un' der Welt ın
Für die weltlichen ruk- uNns un unNns herum ernstgenOm-

uren bedeutet dieser erweıterte An- INnen wird, rlahmt nicht die Kraft DC-
Satz, dass s1e viel mehr In ihrer duldiger Veränderung.

TC und Welt lassen sıch nıcht ad-bivalenten, gleichsam „gemischten“
Qualität wahrgenommen werden: ZWI- d} voneinander unterscheiden. Sie
schen gut und böse, zwıischen imma- sind umschlossen VON der Schöpfung
nent und transzendent, zwıschen und VO  — der Geschichte des els oder
schädlıch und nützlich. Schließlich des Unheils. Man kann s1e nıcht rein-
I1 USS5 das Widerständige er Struktu- ıch scheiden. Der (eist (‚ottes weht
ren bedacht werden, das sich einer auch außerhalb der TC in der

Welt Und die Kı  he selbst ıst bisbleibenden Veränderung z7u (Guten
hın wıdersetzt.“ Zu Ende der Tage, wı1e besonders

Matthäus enrt, immer auch eın Stück[hiese Hınweise zeigen cschon VON ıhrer
profanen Erfahrung her. ass die Be- Welt Dıie Welt bleibt tür den Christen
deutung des Kreuzes Jesu Christı beı naufhebbar dialektisch beides, nam-
der r  ung des christlichen Welt- iıch Ort der endung und des amp-
auftrags einen zentralen und unauf- fes, der offnung und des Odes, der
gebbaren atz einnımmMt: die Vergeb- Liebe und der Verwundung. Sıe ist
lichkeit, die Mühsal un auch das Heimat und Fremde zugleich,
Scheitern der Umgestaltung der Welt Deshalb gibt CS kein Ja des aubens
Gerade darum darf sich jedoch der ZUur Welt, das dieser aufgehen könn-

Wer die Welt nıcht absolutChrist, der ine Hoffnung alle
Hoffnung lebt, nıcht entmutigen as- oder S1C ar vergotzt, kann sIE tiefer
sCc  - Die wahre, une1gennützıge und bejahen.
11 Lichte des Evangeliums einNZIg ET -

folgreiche Weltveränderung geschieht Schließlich hat schon eın Christ des
in der Passıon der Liebe Je die Jahrhunderts dies es reffend und
Kırche und der Christ sich die gültig bis heute ZUr Sprache gebracht:
Miıtte des Chrıstlichen aubens „An einen olchen erhabenen latz hat
schließen, 5! kann ıhr Ott selbst die Christen Ssetzt, den

verlassen ıhnen nıcht zusteht.“Mut 7Z7ur Umgestaltung der Welt WT -

Dazu ımmer och Reiser, Die Gerichtspredigt esu Neutestamentliche Abhandlungen
23, Münster 990) (auch engl. Ausgabe „Jesus and Judgement”, Minneapolıs 997

22 1er [N1USS ıne tiefere Reflexion einsetzen über dıese Widerständigkeıt der Welt und ihren Ver-
suchungscharakter, Vgl ımmer och Mertz, Konkupiszenz, ın andbuc theologischer
Grundbegriffe, Band L, München 1962,; 843—851 Zur Fortentwicklung Schockenhoff, Kon-
KupIiszenz, 1: Lexiıkon für Theologie und Kirche, Auflage, Band VIL, Freiburg 1.Br. 1997/,
271-—-274

23 Der Brief Diognet, Kapitel, deutsche Übersetzung VOon ‚OFeNZ, Einsiedeln 1982, 22
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logisch der Gerichtsgedanke 2 1 eng den. Nur wenn die Sünde der Welt in 
zusammen. Für die weltlichen Struk­ uns und um uns herum ernstgenom­
turen bedeutet dieser erweiterte An­ men wird, erlahmt nicht die Kraft ge­
satz, dass sie viel mehr in ihrer am­ duldiger Veränderung. 
bivalenten, gleichsam "gemischten" 6. Kirche und Welt lassen sich nicht ad­
Qualität wahrgenommen werden: zwi­ äquat voneinander unterscheiden. Sie 
schen gut und böse, zwischen imma­ sind umschlossen von der Schöpfung 
nent und transzendent, zwischen und von der Geschichte des Heils oder 
schädlich und nützlich. Schließlich des Unheils. Man kann sie nicht rein­
muss das Widerständige aller Struktu­ lich scheiden. Der Geist Gottes weht 
ren bedacht werden, das sich einer auch außerhalb der Kirche - in der 
bleibenden Veränderung zum Guten Welt. Und die Kirche selbst ist bis 
hin widersetzt." zum Ende der Tage, wie besonders 

5. Diese Hinweise zeigen schon von ihrer Matthäus lehrt, immer auch ein Stück 
profanen Erfahrung her, dass die Be­ Welt. Die Welt bleibt für den Christen 
deutung des Kreuzes Jesu Christi bei unaufhebbar dialektisch beides, näm­
der Erfüllung des christlichen Welt­ lich Ort der Sendung und des Kamp­
auftrags einen zentralen und unauf­ fes, der Hoffnung und des Todes, der 
gebbaren Platz einnimmt: die Vergeb­ Liebe und der Verwundung. Sie ist 
lichkeit, die Mühsal und auch das stets Heimat und Fremde zugleich. 
Scheitern der Umgestaltung der Welt. Deshalb gibt es kein Ja des Glaubens 
Gerade darum darf sich jedoch der zur Welt, das in dieser aufgehen könn­
Christ, der eine Hoffnung gegen alle te. Wer die Welt nicht absolut setzt 
Hoffnung lebt, nicht entmutigen las­ oder sie gar vergötzt, kann sie tiefer 
sen. Die wahre, uneigennützige und bejahen. 
im Lichte des Evangeliums einzig er­
folgreiche Weltveränderung geschieht Schließlich hat schon em Christ des 
in der Passion der Liebe. Je enger die 2. Jahrhunderts dies alles treffend und 
Kirche und der Christ sich an die gültig bis heute so zur Sprache gebracht: 
Mitte des christlichen Glaubens an­ "An einen solchen erhabenen Platz hat 
schließen, um so gewagter kann ihr Gott selbst die Christen versetzt, den zu 
Mut zur Umgestaltung der Welt wer- verlassen ihnen nicht zusteht." " 

21 	 Dazu immer noch M. Reiser, Die Gerichtspredigt Jesu = Neutestamentliche Abhandlungen NF 
23, Münster 1990 (auch eng!. Ausgabe "Jesus and Judgement", Minneapolis 1997). 

22 	 Hier muss eine tiefere Reflexion einsetzen über diese Widerständigkeit der Welt und ihrenVer­
suchungscharakter. Vg!. immer noch]. B. Metz, Konkupiszenz, in: Handbuch theologischer 
Grundbegriffe, Band I, München 1962,843-851. Zur Fortentwicklung E. Schockenhoff, Kon­
kupiszenz, in: Lexikon für Theologie und Kirche, 4. Auflage, Band VI, Freiburg i.Br. 1997, 
271-274 (Lit.). 

23 	 Der Brief an Diognet, 6. Kapitel, deutsche Übersetzung von B. Lorenz, Einsiedeln 1982, 22. 


